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it cincni Freudenschrei springt Gertrud auf.
^ » Ich ? Wie ? O Gott ! "
^ Wie verklärt blickt sie zum Himmel : „ Harald , das

kommt von dir ! "
Aber der Senator sieht bedenklich darein.
„Er ist ein alter Hagestolz , Kinder mag er nicht! "
Wie ein erlöschend Licht schwindet der Glanz in ihren

Zügen, und sie setzt sich wieder nieder , nimmt die Arbeit und
scufzt schwer : „ Dann ist es nichts . "

Gewiß , sie kann sich das ja selbst denken , so ein reicher
Lebemann wird nicht vier Kinder
in sein Haus nehmen . O , sie kennt
ihn gut . In glücklichen Tagen
hat sie so oft mit ihm in Gcsell-
schasten gelacht und geplaudert.
Bei ihnen verkehrte er nicht.

„Ich habe ihm natürlich auch
sosort gesagt , Sie würden sich
von den beiden Kleinen nicht
trennen, " fuhr der Senator nach
einem kurzen Schweigen fort.

„Niemals! " rief sie entschie¬
den . „ Aber von Jda und Gustav
auch nicht ; sie sind meine Kinder
ebensogut, wie meine eigenen . "

„Nun gewiß ! Darin haben
Ihre Stiefkinder ein seltenes Glück,
ich glaube , Sie wissen gar nicht
einmal , daß es fremde sind ? "

„Mit dem Herzen nicht,
Herr Senator . "

„Sie könnten die Kinder in
gute Pflege geben, Fran Gertrud;
denken Sie doch nur an die Vor¬
teile, die sich Ihnen bieten . Die
großen hier bei braven Leuten,
die kleinen nehmen Sie mit und
bringen sie im Dorfe unter . Sie
verdienen ein schönes Geld und
haben doch das Leben einer Dame.

Wieder seufzte sie : „ Es ist
nicht daran zu denken , ich gebe
die Kinder nicht von mir ! "

„Aber überlegen Sie doch
nur , bei aller Mühe können Sie
die Kinder nicht so nähren und
pflegen . "

„Sie leben nicht vom Brot
allein ! Mutterliebe ist ihnen
nicht zu ersetzen ! "

Der Senator nahm nach
einer Weile Abschied; er hatte
sie nicht überreden können.

Im Gehen , als sie sich erhob
und ihm wieder die Treppe hinab-
lcnchtctc , warf er einen Blick durch
die Stube . Obwohl es Abend
war und das Licht so mangelhaft
die Ecken durchdrang , fiel ihm
auf, wie wenig die Stube den trau¬
lichen Charakter trug , den früher
Gertruds schöne Zimmer hatten.

„Sie sehen sich wohl nach
dem Spiegel um, " sagte die
Witwe mit scheuem, lcidvollem
Blick den seinigen mißdeutend.
»Ich habe ihn verkaust ; was nützt
mir noch ein solcher Spiegel , und
ich mußte die Miete bezahlen ! "

war die Entschuldigung, die er ihrer Not gegenüber sich sagte, >
und seine freundliche, wohlwollende Gattin teilte diese Ansicht
vollständig.

Es war mehr als eine Woche später , an einem Sonntag
Mittag , als die enge Treppe zu Gertruds Wohnung ein
Männcrschritt hinaufstieg.

Sie hörte denselben in ihrer Küche , wo sie ihren Kindern
eine Suppe kochte.

Das kleine , fünfzehnjährige Dienstmädchen , welches „ für
die Kost " ihre Kinder wartete , saß auf der obersten Treppen- ^
stufe und sang mit greller Stimme das Baby zur Ruhe.

Der Kommende fragte nach der „ gnädigen Frau " .
„In der Küche ! " war die Antwort des Mädchens , dann

sang es weiter.

„Was soll aus der Unglück¬
lichen werden ? " rief der Senator,
als er eine Viertelstunde später
unruhig in seiner Stube aus-
und abging . Er war ein herzens¬
guter Mann und hatte Gertrud
ehrlich mit Rat und That bcige-
standen. Weiter ging sein Opfer¬
mut indes nicht.

Er hatte selbst Kinder! Das
Reisetoiletten (siehe Seite 15S) .

Gertrud erkannte sofort die Stimme.
Das war der Oberst von Thunen selbst , wie immer in

elegantes Civil gekleidet, frisch wie ein Vierziger und stolz
darauf, sich trotz seiner sechzig durchaus jugendlich zu erhalten.
Sie wußte auch sogleich , was er wollte, aber freilich, nein
ganz wußte sie es nicht.

Indes trat sie ihm heißcrglühcnd über ihre Armut ent¬
gegen und führte ihn in die Stube , wo es heute sonntäglich
sauber und nett aussah , da die Kinder den ganzen Mvrgen
im Freien gespielt hatten.

„Entschuldigen Sie mich nur eine Minute , Herr Oberst,
ich habe gekocht und da . . . "

Er hätte ihr gern gesagt , sie sähe in der Küchcnschürzc,
niit dem heißen Rot der Fcucrsglut reizender aus als je , aber
das Traucrklcid und die ärmliche Umgebung machten ihn doch

verwirrt und stumm.
Nachdem sie die Schürze ab¬

gelegt und die Hände gewaschen
hatte , kam sie wieder zu ihm.

Jetzt war ihm erst klar ge¬
worden , wie elend ihr Los ; die
eine Minute hatte genügt, ihm
ihre Lage deutlicher erkennen zu
lassen, als dies alle Erzählungen
seiner und ihrer Bekannten ver¬
mocht hatten.

Um so edler kam er sich in
seinem Innern vor.

Er gab ihr tief ergriffen
noch einmal die Hand , und um
ihren Mund zuckte es.

„Sie wissen , meine teure
gnädige Fran , was mich zu Ihnen
führt, " begann er , als er auf
ihre Bitte nun Platz genommen.
Sein Ton, seine Miene berührten
sie unbeschreiblich wohlthuend.
Ihr kam wieder , wie schon tau¬
sendmal , das Gefühl , es sei alles,
alles ein furchtbarer Traum und
es müsse ein Erwachen daraus
folgen . Aber ach , wie schnell
verflog diese Empfindung!

„Ich vermute , es steht im
Zusammenhang mit dem , was
Herr Senator Wolkondcr mir
vor einiger Zeit sagte, " erwiderte
sie inzwischen gepreßt.

„In der That ! Und ich kann
Ihre Ablehnung nicht annehmen,
gnädige Frau ! " gab er zurück.
Wenn ein Mann in meinen Jah¬
ren das Verlangen nach einer
behaglichen Häuslichkeit erst ein¬
mal in sich erkannt hat, dann ist 's
mit dem Garyonlcbe » vorbei . So
geht es mir . Zum Heiraten bin
ich zu alt und zu bequem , aber
ich möchte doch das Walten einer
feinen Fran im Hause nicht ent¬
behren , ich habe dabei zuerst und
immer an Sie gedacht; sagen Sie
nicht nein ! Ich werde Sie voll¬
kommen als Herrin des Hauses
walten lassen , Sie mögen mir
selbst Ihre Bedingungen stellen. "

„Sie sind sehr gut und edel¬
mütig, Herr Oberst , ich verkenne
das nicht , aber ich muß Ihnen
trotzdem danken und Ihren Vor¬
schlag ablehnen," sagte sie jetzt
fest . Im Herzen war sie unsäg¬
lich traurig , daß dieses Glück,
welches in diesem Anerbieten lag,
nur ihr allein kommen wollte.

Der Oberst suchte sie mit allen
Mitteln zu überreden ; es lag ihm,
wie sie mit geheimem Erstaunen
sah , wirklich viel dran, gerade sie
in seinem Hause regieren zu sehen,
er ließ sie indirekt in schmeichel¬
hafter Weise fühlen , wie sehr ihm
immer ihre wohlgeordnete und
geschmackvolle Häuslichkeit impo¬
niert , wie fein und elegant er
ihr Auftreten stets gefunden . Und
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gerade so wie sie war, mußte die Repräsentantin seines Hauses
sein . So wollte er sie haben.

Niemals hatte sie geahnt , daß er sie so scharf beobachtetund daß er , dessen schonungslose Kritik sprichwörtlich war , so
gut von ihr gedacht.

Dabei fühlte sie ihm an , er hätte sie so gern aus der Not
und Sorge befreit.

„Wenn Sie wüßten , wie dankbar ich Ihnen bin , Herr
Oberst ! Aber sprechen Sie nicht weiter . Ich bin die Mutter
meiner Kinder und darf die heiligste Pflicht nicht versäumen ! "
bat sie erregt.

„Ich könnte es auch nicht ! Lieber sterben , als meine
Kind er in Mictlingshände geben ! " sehte sie wieder fester hinzu.

Er erhob sich gleichfalls sichtlich erregt.
„So bringen Sie Ihre Kinder mit zu mir ! " stieß

er heraus.
Einen Moment war sie starr vor Erstaunen; dann flog

ein Frendenblih über ihr Gesicht.
Im nächsten Moment hatte sie schon erkannt , er meinte

nur die beiden Kleinen — ihre eigenen — und andererseits
riß ihn die Gutmütigkeit weiter fort, als er gewollt.

In dem Sinne dankte sie abermals ablehnend.
„Aber ich bitte — nein ! " ließ er sie, plötzlich erregt, nichtausreden. „ Ich bitte , meine Worte wörtlich zu nehmen , gnädige

Frau . Mit der Pflicht gegen Ihre Stiefkinder werden Sie ^
sich meines Erachtcns besser abfinden , wenn Sie sie in eine
Pension geben, als wenn Sie die Kinder im vollen Wachsen
zu Entbehrungen zwingen , die — die — "

lind er blickte sich im Zimmer um mit einem Ausdruck,
der genug sagte.

„So lassen Sie mich mit mir zu Rate gehen, Herr Oberst , :
ich schreibe Ihnen meine Entscheidung, " gab sie halb nach.

„Und sie wird günstig lauten, Frau Gertrud, nicht wahr?Sie werden kommen? Sie werden mein stilles Hans durch
Ihre Gegenwart hell machen ! Sie werden mir Ersatz geben
für das Versäumnis meiner Jugend ? "

Er küßte ihr in aufgeregter Dankbarkeit die Hand.Eine sonderbare Empfindung bcschlich sie dabei . Vorhinwar das nicht so gewesen.
Aber eben stürmten die beiden Stiefkinder herein . „ Un¬

sere Mutter , essen wir noch nicht ? "
Sie hatten im Garten mit Nachbarskindern getollt , die

Sonntagskleider sahen übel zugerichtet aus , die Gesichter er¬
hitzt und schmutzig , dennoch erschienen sie Gertrud schön mit
dem Ausdruck freudigen Vertrauens.

„Die kleine Bande muß Ihnen ja das Leben entsetzlich
sauer machen ! " sagte der Oberst.

Sie nickte lächelnd . „ Aber die Liebe läßt sich nicht er¬
müden ! " erwiderte sie warm und strich Gustavs Locken zurück,indes Jda sich a» ihren Arm hing.

„Wie ich mich freuen werde , wenn ich Sie bei mir frei
weiß von all diesen Nöten! Sie sollen nur für mich leben,nur für mich denken dürfen , teure Frau , und in dem Behagenund Luxus leben, der Ihnen gebührt, " sagte er . Noch einmal
küßte er heiß wie vorhin ihre Hände.

Dann war er zur Thür hinaus, und sie stand wie gelähmtund starrte auf die Stelle, an der er dies eben zu ihr gesagt,mit einem Blick — einem Blick!
Wie Schuppen fiel es ihr von den Augen.Blutrot bis unter die Stirnhaare , empört bis zum lauten

Aufschrei sank sie auf den nächsten Stuhl.
„Mama , wie hübsch siehst du ans , wie rot ! " rief Jda.Sie schickte die Kinder noch einmal fort und lief in der

kleinen Stube hin und her , indem sie wie außer sich immer
rief : „ Das mir ! Das mir ! "

Den ganzen Tag konnte sie nicht hinweg über die unaus¬
sprechliche Kränkung , die in dem einen letzten, unbewachtenBlick gelegen.

Und der Mann spielte sich auf , wie ein edler , treuer
Freund?

Der wagte es, mit solchenHintergedanken sich ihr zu nahen?Sie war so in Zorn und Erbitterung , daß ihr nicht ein
Gedanke des Bedauerns kam , ans das Wohlleben zu verzichten,das er ihr geboten . Ja , sie wollte ihm auch nicht einmal
schreiben. „ Schweigen ist auch eine Antwort ! " dachte sie invollem Stolz ihrer Francnwürde.

Dann aber schrieb sie doch , kurz und bündig , sehr höflichund sehr bestimmt , sie habe eingesehen , daß sie für die ihrzugedachte Stellung nicht passe . Es wurde ihr schwer , daß sie
noch sür das Anerbieten einen formellen Dank hinzufügenmußte.

Am andern Tage saß sie schon mit dem frühesten Morgenund stickte.
Die ganze Trostlosigkeit ihrer Lage trat ihr fühlbarer als

je vorher vor die Seele.
Und so sollte sie nun ein Jahr und dann wieder eins undeine ganze lange Reihe von Jahren sich abängstigcn und ab¬arbeiten um das tägliche Brot ? Gab es denn nirgend eine

ehrliche Rettung?
Schwer und beklemmend legte sich die Not ihrer Lage auf

sie . Sie sah keine Hilfe.
Draußen lockte der Mai mit seinem Blühen und Prangen,ihr Herz brach fast vor Weinen und Schluchzen, denn ach, der

Geist ist willig , aber das Fleisch ist schwach , und ihre ganzeSeele schrie nach dem gewohnten Wohlleben und der Sorg¬losigkeit und — nach Haralds Schutze!
Wenn nur wenigstens Ottfricd wiederkäme ; vor dessenLiebe schauderte ihr nicht , sie wußte ganz gewiß , seines Bru¬ders Witwe würde ihm heilig sein, wie seines Bruders Weib.Wenn er doch nur schriebe , daß sie wüßte , wohin sie ihren Rufum Hilfe , um Schutz richten sollte!Aber Tag um Tag vergingen , ohne daß eine Nachricht kam.Es ging ihm also nicht gut.
Ach, wie sie schluchzte und weinte und die Hände rang!

Mehr als ein Jahr war wiederum vergangen.In dnmpscr Apathie lehnte Gertrud Erdangcr an dem
Fenster derselben kleinen Wohnung, die sie damals bezogenund die sie jetzt verlassen mußte , ohne zu wissen, wohin siegehen sollte.

Morgen war schon der zweite Vierteljahrstcrmin, an dem
sie die Miete nicht bezahlen konnte . Freundlich hatte der Wirt ihrdie erste gestundet und sie nie gemahnt . Hätte er es aber auch

gethan , sie würde nichts gehabt haben , es war ihr unmöglich,
vier Kinder zu ernähren mit ihrer Handarbeit ; jetzt hatte sie
weiter nichts mehr von ihm zu erwarten, als die Forderung,
die Wohnung zu verlassen.

Sie hatte alles verkauft , was sie noch besessen , das Sofa
war fort, die Schränke , ihr Schmuck und ihre Kleider ; die Ar¬
mut, die Misere , welche es nufgiebt , gegen den Strom zu
schwimmen, starrte ihr aus jedem Winkel entgegen.

Das Schlimmste war eingetreten , sie hatte sich selbst auf¬
gegeben.

Dazu war es ihr unmöglich , ihre Freunde um Hilfe an¬
zusprechen. Solange diese freiwillig kamen und brachten, was
ihnen gut schien , nahm sie mit tiefer Dankbarkeit die Almosen
an ; wie das aber im rasch flutenden Leben geht , alle diese
Freunde waren vielfach in Anspruch genommen , sie vergaßen,
an Gertruds Not zu denken, verließen sich einer ans den an¬
deren, und als dann im vorigen Herbst der gute , alte Pfarrer
plötzlich starb und seine Witwe zu einer verheirateten Tochter
zog, da war sie ganz allein geblieben.

Ganz allein?
Doch nicht. Der Oberst schrieb ihr einmal — zweimal —

immer wieder . Er war auch selbst gekommen, zweimal sogar,aber Gertrud erkannte seinen Schritt auf der Treppe , huschte
zur Thür und schob den Riegel vor, und dann stand sie herz-
klopfend, horchend, bis er wieder ging.

Was sie aber in diesen Minuten fühlte , wer beschreibt es?
Da , jenseit der Thür war das freundliche , helle Wohl¬

leben für sie und ihre Kinder. Sie brauchte nur zu öffnen,nur „ ja " zu sagen, und all die grauenvolle widrige Dürftig¬
keit verschwand.

Und war der Oberst nicht ein sympathischer , feiner, vor¬
nehmer Herr?

Mochte sie ihn nicht früher, ja noch jetzt im Grunde ganz
gut leiden?

Wäre es ihr nicht ein Wohlgefühl gewesen , mit ihm zu
verkehren, wie einst, wenn er noch heute so vor ihr stand wie
damals, als Harald noch lebte und sie im Glück war?

Aber, das war eben nicht der Fall.
Er hatte ihr im letzten Briefe geschrieben : „ Sie wundern

sich über meine Hartnäckigkeit , schone Frau ? Widerstand reizt,
wenn Sie das noch nicht wissen sollten , was ich bei Ihrem
kindlichen Sinn für nicht unmöglich h

'alte . Uebcrlegen Sie
sich doch, wie unnütz dieser Widerstand ist, teure Gertrud . Wie
lange wollen Sie es noch aushalten ? Zuletzt sinken Sie ja
doch an das Herz , in die Arme des Mannes , der Sie mehrliebt, als er selbst für möglich gehalten . Ich flehe Sie au,
quälen Sie sich und mich und vor allem Ihre Kinder nicht
länger. "

Von Liebe sprach er da , ganz keck und offen , von Heirat
keine Silbe!

O , wenn er sie jetzt hätte heiraten wollen , dann hätte sie
„ja " gesagt. Vor einem Jahre wäre ihr das unmöglich gewesen,
heute hätte sie es gethan , und doch wußte sie , es wäre ein
Verkauf ihrer selbst gewesen, eine Qual ohnegleichen . Aber
der Hunger ist auch eine Qual ohnegleichen, und sie hätte mit
dieser Heirat ihre Kinder, Haralds Kinder gerettet . Aber sie
wußte ja genau, er hatte es selbst gesagt , der Oberst dachte
nicht an Heirat und . . .

Selbst in ihrem heutigen Elend sprang sie stolz empor,und ihre Augen blitzten.
Meine Ehre? Nie und nimmer! Lieber sterben ! Warum

auch nicht sterben ? Der Tod war ja ein süßes , tiefes Ver¬
gessen — und das Sterben ? War es denn wirklich so schwer?Sie dachte nach. Ach , schlimme Wege gingen ihre Ge¬
danken ! Wolkonder war ihr auch böse; er that ja überhauptnur , was er mußte, für seine Mündel , nur die Pflicht , kein
Jota mehr . Aber er war wohlwollend für sie gesinnt , und
als sie des Obersten Anerbieten zurückwies , da geriet er in
in hellen Zorn.

Konnte sie ihm sagen , warum sie es that?
Draußen knarrte ein Kinderwagen heran ; längst hatte sie

kein Mädchen mehr ; Jda und Gustav fuhren die beiden Klei¬
nen im Garten umher.

Wie sie alle dürftig und verkommen aussahen!Gertrud hatte in den letzten Wochen alles gehen lassen,wie es eben ging ; jetzt wurde sie plötzlich glühendrotvor Schamüber den Zustand , in dem ihre Kinder waren ; schon flogen
ihre Blicke umher, ob auch die Nachbarn nicht sämtlich aus
den Fenstern nach ihnen schauten? Dann sah sie sich eben so
scheu in der Stube um.

„Gott , o Gott ! " schrie sie auf und schlug die Hände vordas Gesicht. Ueberall Unordnung, Verkommenheit ! Sterben
mußten sie alle — sterben ! So konnten sie nicht weiter leben,und Brot schaffen konnte sie auch nicht.

Inzwischen waren die Kinder die Treppe heraufgekommen.Jda trug das jüngste Schwesterchen auf den Armen, Gustavführte Hetta an der Hand.
Fröhlich stürmten sie ins Zimmer.
Gertrud hatte sich Zwang angethan.Sie stand mitten in der Stube , und die heiße Liebe zuden Kindern , zwischen denen ihr Herz noch immer keinen Un¬

terschied machte , brach hervor.
„Unsere Mutter ! Unsere liebe Mutter ! " Damit hingen

sie an ihrem Halse , ihren Armen, ihrem Kleide.
Diese gegenseitige, immer gleiche Zärtlichkeit war das ein¬

zige Labsal der unglücklichen Frau in ihrer Not gewesen.„Der Tod wäre das Beste für uns alle ! " dachte sie wie¬
der und herzte und küßte sie in leidenschaftlicher Aufregung.„Wir sind so hungrig ! " rief Klcin -Hctta.Da war wieder der Hunger, der die Mutter nie zu Ruheund Rast kommen ließ.

Trocknes Schwarzbrot hatte sie , mehr nicht , auch davon
kaum genug.

Die Kinder sahen auch körperlich elend und bleich aus.
„Der Tod wäre ein Segen für sie, was wird dies Leben

ihnen geben ? " dachte sie wieder bitter.
Und die Miete fiel ihr ein . Eine gräßliche Angst über¬

kam sie.
„Ins Armenhaus wird man uns schicken! " sagte sie sichverzweifelnd.
Lieber sterben ! Lieber sie alle tot ! Ein sonderbares Ge¬

fühl überkam sie, eine Sterbensfreudigkeit, eine heiße Sehnsuchtnach Ruhe und zugleich eine angstvolle Eile , mit fester Ent¬
schlossenheit gepaart.

„Gustav, haben wir noch Kohlen ? " fragte sie.

„Ja , Mama , noch genug für drei Tage, aber das Welle,ist ja so schön warm? " war die Antwort.
Sie ging dennoch selbst , nach den Kohlen zu sehen.Gottlob , es waren mehr als genug.
Nun ging sie wieder hinein , sie brachte einen Kübel »,»Wasser mit sich , die Kinder zu baden . Erst das kleinste,die größeren. Alle sollten sie sauber in frischen weißen Hemd

chcn im Bett liegen — tot — schmerzlos, ahnungslos hiuiibeigegangen.
Ihre Augen blickten heiß und trocken, eine seltsame, klimkalte Ruhe erfüllte sie.
„Wir wollen einen süßen , zärtlichen Abschied feiern-

dachte sie fast freudig , nahm die Kleinste auf den Schoß »»jschlang die Arme um die drei anderen.
„Meine Kinder! Meine lieben , lieben Kinder! " Sie kühle

sie zärtlich und küßte sie immer wieder.
Dabei aber kamen ihr doch nun Thränen , und ihr He»wurde weich.
Nein, sie konnte diese fröhlichen , jungen Leben nicht dci»Tode überliefern.
Wenn sie allein stürbe ? Dann nahmen sich gute Men¬

schen ihrer Kinder an!
Aber allein? Und nun kam ein schrecklicher Trennungz-

schmerz über sie.

Da plötzlich dnrchdrang ein gellender Schrei das kleine
leichtgcbante Haus, und zugleich ein schwerer Fall.Sie sprangen alle zusammen erschreckt ans.

„Das ist unten bei Frau Fliesner ! " rief Jda.
Jetzt hörten sie nichts mehr.
„Spring hinunter, Gustav ! Doch nein , laß, ich will selbst - -
Und indem sie die Treppe hinablief, dachte Gertrud:

„Wer wird sich schützend und schirmend meines braven Juiigcnerbarmen, wenn ich tot bin ? " Sie hatte ihm einen mögliche»
schlimmen Anblick ersparen wollen , das war ihr erster Impuls
gewcsen.

Sie klopfte an Frau Flicsners Thür — ein jämmerliche-Wimmern und Weinen antwortete ihr.
Rasch trat sie ein . Da lag die lahme Frau an der Erde,nicht ohnmächtig , aber so erschreckend bleich, das Gesicht schmcrz-

entstcllt , unfähig zu sprechen.
„Frau Fliesner ? Was ist ? Wie war das möglich ? " riej

sie und kniete neben der alten Frau , die sich stets gehässig und
unfreundlich gegen sie gestellt , weil ihr der Kinde - lärni zu¬wider war.

„O Gott ! Wie gut, daß Sie kommen ! " ächzte nach cincr
Weile die sichtlich schwer Leidende . Gertrud hatte ihren Kops
sanft an ihre Brust gezogen und trocknete mit linder Handdie Thränen , die über das alte Gesicht flössen . Die Frau
lag schwer, ganz reglos und unfähig, sich zu rühren , in ihrenArmen.

„Den Doktor ! " stöhnte sie.
Gustav lief ohne Befehl der Mutter ; sie winkte Jda , sichmit den beiden Kleinen zurückzuziehen.
Es dauerte eine unendliche Zeit , bis der Arzt kam , und

Gertrud hielt unterdes die immer schwerer stöhnende Frau in
den Armen, obwohl der Rücken sie schmerzte, als wolle er ab¬
brechen. Sie durfte keine Bewegung machen , ohne daß die
Alte einen grellen Schmerzcnsschrei ausstieß.

Nach der ersten Untersuchung mußte Gustav wieder zum
Chirurg laufen, als dieser dann atemlos anlangte, konnten sie
erst die Frau Flicsner aufheben , und dann bestätigte sich , die
Unglückliche hatte sich die Hüfte und das Bein gebrochen, da
sie bei ihrem sehr mühsamen Gehen ausgeglitten war.

„Wir brauchen eine Krankenwärtcrin. Gehen Sie nur
gleich im Kloster vor, " sagte der Doktor zu dem Chirurgen.

„Ich will keine! Ich kann die schwarzen Raben nicht lei¬
den, die wie Totenvögel am Bett hocken ! " schrie die Patientinin großer Erregung.

Sie hatte in all ihren Schmerzen noch immer Gertruds
Hand nicht losgelassen.

„Bleiben Sie bei mir ! Gehen Sie nicht fort ! Sie habeneine so sanfte Hand. Ich bezahle es , ich will Sie gut bezah¬
len ! Sie haben es nötig ; Sie sollen es nicht umsonst thun !"
drang sie aufgeregt in Gertrud.

„Ja , ich bleibe ! " nickte diese.
„Wieviel fordern Sie ? " fragte Frau Fliesner , die als

überaus geizig bekannt war.
Verwirrt und mit heißem Erröten wußte die junge Witwe

nichts zu sagen.
Der Chirurg kannte sie aber, ohne daß sie es wußte , aus

ihren früheren Verhältnissen , und ehe Gertrud es verhindernkonnte , sagte er bestimmt : „ Den Tag einen Thaler ! Und ivcuu
Ihnen das nicht paßt , so ist da ein Platz bei der Frau Präsi¬dentin Bodener, die giebt gern das Doppelte sür solche Kranken¬
pflegerin . "

„Ich habe ja noch nicht gesagt, daß ich 's nicht will ! " gab
bissig die Alte zurück. Trotz aller Schmerzen war sie reizbar
und ärgerlich wie immer.

So blieb Gertrud, nachdem sie schnell ihre Kinder benach¬
richtigt und Jda das Waschen der Geschwister aufgetragen.

Ihr war unsäglich froh zu Mute . Den Tag einen Thaler!
Ihre Kinder sollten also leben ! Sie konnte ihnen einmal wie¬
der Fleischnahrnng geben, und sie konnte dem Hauswirt , lveuu
er nur etwas Geduld noch haben wollte , jetzt die Miete zahle ».
Welches Glück ! Wie dankte sie Gott!

Es wurde eine schwere , monatelange Krankenpflege . Frau
Fliesncr war keine liebenswürdige Patientin , aber was küm¬
merten Gertrud ihre Verdrießlichkeiten , ihre Kinder hatten Brot.

Wie sie es fertig brachte, für ihre Kleinen immer noch ein
Auge , eine hilfreiche Hand zu haben , wie sie die Stunden vou
Frau Fliesners Schlaf benutzte, ihnen gute Suppen zu kochen,
ein halbes Stündchen heimlich mit ihnen zu kosen , oft nur
nachts eine Minute an ihre Betten zu schleichen , sie wußte es
selbst nicht , aber sie brachte es fertig . Und seltsam , nichts
mehr von der Apathie lag auf ihr , die sie in letzter Zeit au
den Abgrund getrieben; sie war frisch und freudig und voll
Arbeitskraft.

Die wunderliche alte Frau , die viele Schmerzen zu leide»
hatte , gewöhnte sich an sie , gewann sie lieb und wurde ihr
dankbar . Bald war Gertrud ihr unentbehrlich , ja um Ger¬
truds willen duldete sie das Baby zuweilen in ihrer Stube,
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und o Wunder , die Langeweile des Krankenlagers ließ sie
«crstreuung finden an dem Kinde.
" Sie war eine wohlhabende Frau , und so geizig sie auch
sich nach außen zeigte , sie hatte eine große Vorliebe für gutes
^ '

Gertrud mußte unter ihrer Anweisung allerlei besondere
. Delikatessen kochen und braten , guten Wein hatte der Doktor

ihr verordnet , und sie war anständig genug , Gertrud an allen
diesen kleinen Freuden ihres Krankenbettes teilnehmen zu la sen

„Sie blühen ordentlich auf , Frau Erdanger ! Ihnen hat
die gewohnte gute Kost gefehlt ! " sagte sie oft.

Nach und nach stellte sich ein gewisses Vertrauen zwischen
beiden her ; Gertruds Herz floß über, und Frau Mesner war
es , als lese sie einen fesselnden Roman. Aber sie weinte nicht
nur vor tiefer Rührung, sondern sie schalt Gertrud auch, zeigte
ihr, wie sehr verkehrt sie bisher gehandelt.

,
'

„ Statt das Leben derb zwischen die Hände zu nehmen und
sich umzuthun , setzen Sie sich dahin und wollen vier Kinder mit
Sticken ernähren? Sie müssen schöne Freunde gehabt habend
Das sollte ich gewesen sein ! Ich an Ihrer Stelle hätte
mir einen Laden gemietet und lieber Schnaps geschenkt , als

: solch eine Jammcrexistcnz ertragen. Na , Sie brauchen nicht
. . . zu schreien ; ich sage Ihnen , eine Schnapsschcnkc wäre besser

gewesen ! Man muß auf die Fehler der Menschen rechnen,
^ann kann man sein Schäflcin immer scheren ! Aber Wenn 's

M Ihnen nicht paßt, es braucht ja nicht gerade Schnaps zu sein
Sehen Sie sich doch nur um ; tausend Menschen spekulieren auf
den Magen der anderen , auf die Genußsucht . Andere auf die

N Ohren , die machen ihnen Musik , noch andere auf die Beine,
W tanzen will die Jugend immer, und dann gucken Sie sich doch

mal die vielen Läden in der Stadt an, die liebe Eitelkeit will
- täglich ihren Zucker haben ! Wären Sie 'ne fixe Putzmacherin

As geworden , mit 'nein schönen Laden und teuren Preisen , dann
- müßten sich Ihre Putzmachcrinamsells für Sie gnälen , und Sie
K selbst brauchten nur die ganze Woche Süßholz zu raspeln , und
A, je garstiger das Gesicht, je reizender fänden Sie es in einem
d Hut von Ihnen . Sonntags aber stolzierten Sie selber in
D Sammet und Seide , und Ihre Jda trüge einen Fcderhut!
»Ja , gucken Sie mich nur nicht so an ! Ich sage , was wahr
K ist ! Und . zu spät wär's heute noch nicht ; aber freilich, ein
U Anlagekapital gehörte dazu und eine gute Freundin, wie ich,
( die Ihnen sagt, wie man mit Speck Mäuse fängt. "

Dieses Thema wurde zuletzt Frau Mesners Lieblings-
-V Unterhaltung in der Langenweile ihres Siechbettes , und wie der
R Tropfen den Stein höhlt , so wandelte sich Frau Gertrud
A Erdangcrs unpraktischer Sinn in einen ruhigen Realismus,
U der in ihrer von der Not bearbeiteten Seele einen günstigen
jZ Boden fand.

Freilich , die Schwierigkeiten waren sast unüberwindlich,
I die sich ihr boten.

„Schwierigkeiten ? Wieso ? Gar keine ! " dekretierte Frau
I Flicsner , „ und wenn ich nur so könnte , wie ich möchte , so
I sollte es schon gehn ! "

Da kam eines Tages Jda mit rotgeweinten Augen von
z der Schule zu Haus.

Sie hatte einen Strafzettel bekommen, mit dem Befehl
s des Lehrers , denselben von ihrem Vormund unterschreiben zu
! lassen.

In Thränen zerfließend war sie zu Herrn Wollender ge-
' gangen und hatte das Unheilspapier, vor Scham vergehend,

ihm präsentiert.
Was ? Ans die Arbeiten wurde im Hause nicht geachtet?

' Was ? Jdas äußere Erscheinung bildete einen peinlichen Gegen¬
satz zu dem zierlichen Anzüge der übrigen Schülerinnen?

Und was hörte er da ? Die Mama konnte sich um ihre
Kinder nicht so wie sonst bekümmern , weil sie bei Frau Mesner
war ? Was that sie denn da ? Krankenpflege ? Und ihre
eigenen Kinder Pflegte sie nicht?

„I , da hört denn doch aber alles auf ! Na , sag deiner
Mutter nur, ich käme heute nachmittag ! "

Und schwitzend und pustend erschien denn auch Herr Wol¬
lender , bis oben hin geladen von Vorwürfen und bitteren
Pillen , betreffs der schönen Stelle beim Herrn Oberst.

An Frau Fliesners Lager hatte Gertrud Zeit gefunden,
mit der Nadel die Schäden auszubessern , die in ihrer und der
Kinder Garderobe sich nur zu bemcrklich gemacht. Wie ihre
Stimmung gehobener war , so begrüßte sie auch infolge der
mit ihr vorgegangenen inneren Wandlung Herrn Wolkonder
sicherer als sonst, und er sah in dieser Veränderung bei seiner
Voreingenommenheit nur , wenn nicht den Leichtsinn, so doch
die Lcichtlebigkeit ihrer früheren Tage.

Wie erstaunte er aber, als ihm die früher so geschäfts¬
unkundige, unpraktische Frau heute mit ruhiger Energie ent¬
gegentrat, sobald er ihr Vorwürfe zu machen sich anschickte.

„Wenn Sie mich tadeln wollen , Herr Senator, so tadeln
Sie es nicht, daß ich meinen Kindern das Brot verdiene, wie
und wo sich mir eine anstündige Möglichkeit dazu bietet . Ge¬
fehlt habe ich aus Weltunkenntnis und Unerfahrcnheit . Das
soll anders werden ! Sie sagten mir mehrfach, daß die Stein¬
brüche nicht verkäuflich seien , wohl aber später wertvoll wer¬
den könnten ; nun , Frau Fliesner will mir darauf tausend
Thaler leihen . Die Erhaltung meiner Kinder bedingt diese
Anleihe, ich war gestern beim Obervormundschaftsgericht , dort
fand mein Plan Zustimmung. Und wenn es mir gelingt , auf
diesem neuen Wege zu leben , so soll meine Jda auch stattlicher
gekleidet werden und nicht mehr als Kindermädchen jede Stunde,
die sie im Hause ist, verbringen! Wer darf sich wundern , daß
ich Verwöhnte , Unerfahrene bis an die äußerste Grenze der

Verzweiflung getrieben wurde ? Wer hat einen Finger gerührt,
mich zn retten? Der Oberst ? O ja, doch schweigen wir von
dem ! Die kranke , alte Frau dort unten, eine mangelhaft ge¬
bildete , schlichte Bürgerfrau mit Anschauungen und Eigenheiten,
die für Leute unserer Lebenssphäre wenig sympathisch sind , sie
hat das Herz und den Kopf auf dem rechten Fleck , sie lehrte
mich nicht nur meine Fehler und Mißgriffe erkennen, sondern
sie bot mir neben dem guten Rat auch die Mittel , mir zu
helfen . Und sehen Sie , Herr Senator , Sie kamen , um über mich
Unglückliche die Schale Ihres Zornes und Ihres Tadels aus-
zngießen, aber daß eine Frau in meiner elenden Lage dem
Hunger - buchstäblich dem Hunger preisgegeben sein wurde,
wenn man sie mit vier Kindern sich ganz selbst überließ , dcw
haben Sie doch wohl nicht bedacht? "

Der Senator Wolkonder stand ganz wortlos vor der

ruhig und gefaßt sprechenden Frau , deren äußere Beherrschung
dennoch dem leidenschastlichcn Gesühlsausbruch nur eine größere
Bedeutung gab.

Daß sie ihm seine Vorwürfe zurückgab, beachtete er kaum
vor grenzenlosemErstaunen über die Wandlung , die mit dieser
Frau vor sich gegangen war.

Auch äußerlich ! Sie war nicht mehr die reizende, blütcn-
srische Gertrud Erdangcr , die ihrem Gatten Harald vom Balkon
entgcgenlachtc, sondern eine sast übcrschlanke, hagere Frau mit
abgemagertem Gesicht und scharscn Zügen und mit Augen , die,
größer geworden, auch einen ganz andern , sozusagen rechnen¬
den Blick bekommen hatten . Aber auch das war nicht alles,
was sie so veränderte . Jetzt — jetzt sah er 's . Großer Gott!
Sie war sast weiß geworden , ihr braunes, schönes, volles
Haar hatte einen völlig silbernen Schimmer bekommen!

Sie bemerkte seinen Blick.
„Ja ! " sagte sie , und ein schmerzvolles Zucken flog über

ihr Gesicht : „ Ergraut ! So früh ! Wenn mein Harald das
wüßte ! "

«Schlich kolgt .)

Aas Osterfest in HlniMnd.
Von Friedrich von ksellivald.

Nachdruck verboten.

ginge das Herz nicht ans , wenn er das freundliche
Wort Ostern hört ? Ncbcrall im weiten Reiche der

ist Ostern ein frohes , ein heiteres Fest, das
h- ? !Mwoche und die vorangehende Fastenzeit zum

Abphluße bringt. Nirgends wird es aber vielleicht höher gc-
- Rußland, dessen Fastenzeit sich von jener der
tatholljchen Kirche sehr stark unterscheidet. Die griechische Kirche
untersagt nämlich nicht nur Fleischspeisen , sondern auch Milch,
Eier und Butter, selbst , au den zwei gewöhnlichen Fasttagen der
^vochc — Mittwoch und Freitag — während der großen Fasten
aber auch noch den Fisch . Im Bußkleide , das ehrwürdige
Haupt rn Asche , betend und fastend bereitet sich die uralte
Kuppelstadt der Russen, Moskau , die Metropole des Zarismus
auf die Ostcrfreude vor , ein Volksfest im wahren , großartig
heiteren Sinne . Es ist ein naiver Kinderjubel , ein buntes
Feiertagsträumen, wenn der Sonntag des Lazarus herannaht.
Damit der zaghafte Darber im stillen auch seinen Teil am
Erlösungsfeste für alle habe , streut ihm , wie K . von Vinceuti
berichtet, eine unbekannte, echt wohlthätige Hand reiche Gabe
in das Asyl seiner Sorge ; der Zaubcrstab der Milde berührt
die Pforten der Schuldgesänguisse, und auch diesen Unverbesser¬
lichen aller Sünder werden ihre „ Schulden " um des „Auf¬
erstandenen Willen " vergeben. Inmitten des hochentwickelten
kirchlichen Lebens in der Charwoche macht sich ans allen
Märkten und Plätzen der Stadt , besonders aber aus dem präch¬
tigen Krasnajaplatzc , vom Palmsonntage ab ein großer Oster-
markt geltend : die Fleischer schmücken ihre Hallen nnd hängen
eine Unmasse von Schinken aus ; an allen Straßenecken stehen
Tische , die unter der Last von Kisten mit roten Ostereiern,
Bergen mächtiger runder Osterknchen , „ Kulitschi " genannt, aus
Quark geformten Pyramiden nnd Osterlammcrn zusammenzu¬
brechen drohen.

Der Gebrauch, sich mit bunten Eiern zu beschenken , ist
uralt . Schon die alten Slawen thaten dies am Feste
Letnize oder im Lenz , und auch heute noch geschieht dies
von Hoch und Niedrig , vom Zaren bis zum Bettler. Am im¬
posantesten soll die Ostcrnacht-Feier im Prachtdome des Tschu-
dowaklosters sein und vor dem Wunderbilde hoch am Thorbogen
giebt's ein Kreuzigen , Verneigen , Kniebeugen und Hanptcnt-
blößen ohne Ende . In der Klosterkathcdrale harrt ahnungsvoll,
schweigsam die Menge auf den Knien . Hinter dem dnftig-
wehcnden Silberschleicr der geheiligten Thüren, welche zum
Sanktuarium hinter der Bilderwand führen , der sogenannten
„zarischcn Pforte"

, giebt's ein geheimnisvolles Weben. Jetzt
tritt der Diakon ans der einen Seitenthür der Bilderwand und,
mit der Linken das lange , goldgestickte Schulterband erhebend,
ruft er , daß im Namen des Vaters , des Sohnes und des hei¬
ligen Geistes der Gottesdienst beginne . Darauf erscheint, von
drei dienenden „ Diatschok" (Ministranten) gefolgt, ein Priester
aus der andern Seitenthüre, mit der wuchtigen, jnwelcnstrotzendeu
Bibel beladen, deren Gewicht den kräftigen Mann förmlich
niederdrückt. Es folgt nun ein ebenso schnelles wie gedan¬
kenloses Hersagen endloser Textstücke , welches , dnrch allerhand
rituelle Formalitäten von der pomphaftesten Langeweile unter¬
brochen und von unzähligen „ Herr , erbarme Dich " durch¬
klagt, zum schönen Wandlungspsalm führt. Und wie die Töne
vollkrästig und herrlich melodisch hcrnicderrauschen , zerfließt der
Schleier der Zarcnpforte und der wunderbar geschmückte Altar
des Allcrheiligsten strahlt den Gläubigen entgegen . Die Seiten-

thllren springen auf , Heller noch erglüht ein Teil der Bilder¬
wand vom herausströmenden Lichtscheine , und , die Diatschok mit
brennenden Kerzen voran , erscheint der brokatstarrende Priester-
schwarm mit Brot nnd Wein , dann zuletzt der Obcrpricster mit
dem silberneu Weinbccher. Mit strahlenden Bannern nnd
wunderthätigen Gnadenbildcrn machen sie dreimal die Runde
des Tempels nnd halten dann vor der Zarenpforte , wo der
Diakon das Gebet für den Kaiser und seine Familie spricht.
Nachdem sie wieder ins Heiligtum zurückgekehrt, kniet der Ober-

priestcr vor dem Altare nieder nnd betet, daß die Verwandlung
vorgehe , der Herold aber ruft mit gewaltiger Stimme : „ Geht
hinaus , Ihr Ungläubigen , sodaß kein Ungläubiger in der

Kirche weile. Wir Gläubigen wollen abermals und abermals
den Herrn um seinen Frieden bitten !"

Wir gehen, doch dumpf schlägt's plötzlich in der Luft nnd
vom gigantischen Palastturme des schrecklichen Iwan ertönt die
alte , hochbcrühmte Glocke . Auf dieses Zeichen , welches das

lange Schweigen der unzähligen Glockenstunmen Moskaus feier¬
lich löst , schütteln alle großen und kleinen Glockenträgcr ihre
Häupter und erklingen zu einer wildvcrworrcnen Melodei von
brummenden , kreischenden , brüllenden nnd schellenden Tönen.

Von den sieben Kathedralen des Kreml braust es volltönig
dazwischen von den Klängen der Auferstehungshymne , nnd im

Dome des Erzengels Michael liegen die Priester platt am Boden

vor dem Altare nnd aus den Jkonostasthürcn tauchen wieder

die schimmernden Gestalten der Prozessionsführer . „Okristoss

nossllrss »" (Christus ist auferstanden ) , mit der Antwort:

IVojistirmi vosskrsss " (Wahrlich , er ist erstanden), erschallt
e
'
a von allen Lippen , und bei dem magischen Worte öffnen sich

alle Arme nnd schließen sich wieder über Bruderherzen . Und
fort von Mund zn Mund fliegt die freudige Losung als Bcgrü-
ßungssormel.

Wenn die Familie am frühen Morgen nach dem Gottes¬
dienst der Ostcrnacht nach Hause zurückkehrt, so wird der vorher
in der Kirche geweihte Knlitsch angeschnitten, der selbst auf dem
Tische des Acrmsten nicht fehlen darf . Die Fasten sind vorüber,
nnd im Palast wie in der Hütte wird das Ostcrsrühmahl ge¬
halten : sür den einen ist es ein üppiges Mahl, für den andern
ein bescheidenes — in jedem Hause aber ohne Unterschied ist
der Tisch gedeckt, um „ die Fasten zn beschließen " . Das Glocken¬
geläute wird mit kurzen Unterbrechungen während des ganzen
Osterfestes , d . h . eine Woche lang fortgesetzt, die öffentlichen
Vvlksvcrgnügungcn beginnen aber erst am vierten Tage. Die
ersten drei Tage sind der russische Bairam und gehören der
Familie. Am vierten beginnen die öffentlichen Lustbarkeiten,
denen sich das Volk mit ausgelassener Freude hingicbt . Den
Mittelpunkt dieser Belustigungen , sagt Vinccnti , bildet die breite
schöne Rowinskystraßc , deren Mitte dnrch Palissadenschrauken
von den beiden Seiten getrennt ist, wo ein Korso für die vor¬
nehme Welt eingerichtet ist . Innerhalb der Schranken sind
Hundertc von prächtig dekorierten Schau - und Krambnden aus-
gcschlagcn , vor denen die bunte Menge verkehrt , während die
Prachtgejpannc der Reichen das belebte Bild nmkreijcn. Die
ganze Woche ist bei den Kaufleuten offenes Haus, denn sie stehen
in Mildthätigkcitswcrkcn in Nußland an der Spitze der Nation.
Scharen von Dürftigen, insbesondere Kinder , kann man an
den Thüren der Reichen speisen sehen . Ein rührend schöner
Gebrauch in der Osterwochcist auch die Vogclbcfreiuug . Ueberall
begegnet man Vogclhändlcru mit einer hochgetürmtcn Käfiglast,
ans der es gar tranlich heranszwitschcrt . Jedem bieten sie
ihre gefangenen Sänger zum Verkaufe an , damit an ihnen das
Befreiungswerk geübt werde. Wo sich eine Gruppe bildet , sind
es meist zaghafte Kinderhände , welche die Käfige öffnen nnd
den Ausflug der gefiederten Gefangenen mit einen, schwachen
Schrei der Ueberraschnng begrüßen . Wie betäubt von dem
unverhofften Glücke weilen die Befreiten einige Augenblicke ans
den gastlichen Dächern und Bäumen, um dann , die entwöhnten
Fittiche schüttelnd, in raschem Fluge der goldenen Freiheit ent¬
gegenzueilen , während die Kinder mit glänzenden Augen nicht
ohne Bedauern den Enteilenden nachschauen.

Aehnlich wie in Moskau geht die Ostcrfcicr auch in den
übrigen Landestcileu vor sich , und es soll hier der Vollständig¬
keit halber ans zwei von der alten Hauptstadt beträchtlich ent¬
fernte Punkte zu diesem Bchuse hingewiesen werden . In
Schytomir, einer Stadt westlich von Kijew in Wolhynien , be¬
ginnen die kirchlichen Vorbereitungen acht Tage vor der Oster¬
wochc , und in frühen Morgenstunden versammelt sich am Bcrg-
raude vor dem Elisabcthincrkloster ein großer Kreis von jungen
Mädchen und Kindern , zn denen sich auch viele Erwachsene ge¬
sellen . Dem nunmehr erscheinenden Abbö folgen die großen
»ud kleinen Mädchen ins Kloster, wo ihre Prüflingen nnd Be¬
lehrungen mehrere Stunden lang dauern. Diese Vorbereitungen
werden bis zu Ende der Woche fortgesetzt, wo die Kommunion
der meisten Mädchen im Kloster stattfindet . An allen Tagen
der heiligen Woche werden in den katholischen Kirchen der Stadt
uralte Lamentationen gesungen, und am Eharfreitag ist statt
der Darstellung des heiligen Grabes das Tabernakel unter
Blumen, Zieraten und Kerzen aufgestellt . Russen und Polen
genießen während dieses ganzen Tages bis zum späten Abend
keine Speise . In der Mitternacht zwischen Sonnabend nnd
Sonntag ist die Anferst chungsfeicr in der katholischen und in
der russischen Hauptkirchc in der letzteren, die glänzend erleuchtet
ist, dauert die Feierlichkeit bis zum Morgen. Eine Prozession,
au der alle Beamten und Militärs mit ihren Damen in fest¬
lichem Schmucke teilnehmen , findet innen und außen um die
Kirche statt ; die Priester tragen ihre prächtigsten Gewänder , nnd
die Chorknaben singen die alten Ostergcsänge , aus denen der
unaufhörliche Ruf Obristoss rvossllrasv hervortöut . Die Haupt¬
straßen sind mit Lampen besetzt, und die ganze Nacht hindurch
herrscht die festlichste Bewegung , die sich gegen Morgen ver¬
doppelt . Dann müssen alle Beamten und Offiziere zuerst dem
Gouverneur, darauf allen ihren Vorgesetzten und Kollegen Be¬
suche machen. Alle Diener und Dienerinnen begrüßen ihre
Herrschast mit Lbristoso rvosslcross und überreichen bunte Eier,
wobei sie als Gegengeschenk Bänder, Geld u . s. w . empfangen;
in den stockrnssischen Hänsern wird jener Gruß vom Ostcrknffc
begleitet, den auch die niedrigsten Diener von ihren , Herrn , auch
die gemeinen Soldaten von ihrem General cmpsaugen . Auch
die Kinder beschenkt man meist zn Ostern , und die Diener er¬
halten meist ihre neuen , sür das Jahr bestimmten Kleider . Die
Stadt hat das festlichste Aussehen ; alle Läden sind geschlossen,
da auch die Juden ihr Passahsest feiern . Am zweiten Feier¬
tage beginnen dann die Volksbelustigungen ans einem freien
Platz vor der Stadt.

Ziemlich denselben Charakter trägt das Osterfest in Tiflis
in Transkaukasicn ; es ist dort das beliebteste Volksfest , zu
welchem selbst die mohammedanischen Tataren scharenweise von,
Lande herbeiströmen . Schon am Vorabende ist das Gedränge,
die Bewegung auf dem Marktplatze außerordentlich : Hunderte
von Osterlämmchen werden zum Verkaufe ausgebotcn , und
mancher zerlumpte Bettler betastet hie und da ein Lamm nnd
unterhandelt mit dem Armenier oder Tataren um den Preis.
Der ganze Vorabend vergeht mit Zurüstungen zum tapser»
Schmause „ach Mitternacht, denn nach beendigten, Gottesdienste
erwartet die Heimkehrenden ein Frühstück, und in unbeschreib¬
lichen Massen werden delikate Schinken , das Lieblingsgericht
der Georgier , verzehrt . Die öffentlichen Garküchen sind Tag
nnd Nacht von Eßlnstigcu belagert ; der Ossete schmaust dort
mit dem Georgier , der Armenier mit dem Kosaken, freilich in
einer für den verwöhnten Europäer nicht sehr appetitlichen
Weise. Der Bazar und sämtliche Buden sind geschlossen . Ganz
Tiflis ist in Festkleidern nnd wogt durch Straßen und Plätze,
während ans dem Marktplatze sich die Ostereierpicker versammeln,
welche dieser Belustigung mit Leidenschaft huldigen . Bevor
man den Wettkampf mit den , Ei des Gegners aufnimmt, wird
dasselbe zuvor genau inspiziert nnd die Stärke des eigenen
Eies an den Zähnen probiert. Die Kinder belustigen sich auf
russischen Karussellen. Frauen und Mädchen nehmen am Föste
einen mehr passiven Anteil , indem sie ihre Schönheit und ihre
reichsten Kleider zur Schau tragen. Ilcberall sieht man sie in
Gruppen sitzen und die verschiedenen Volksbelustigungen be¬
trachten , au welchen man übrigens Originalität und lärmende
Fröhlichkeit vermißt.
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Moderne GngHerzigkerten.
Von L . Liß -Blanc.

III . Aic Ärant.
Nachdruck verboten.

^ . ic kannten sich die Hälfte der lurrtts
mehreren Diners nebeneinander zu

Eitic Vorkämpfern! des Völkerfriedens.
Nachdruck verboten.

^Äln den Kriegslärm hinein , der am Ende unseres Jahr-
Hunderts bald an dieser , bald an jener Ecke Europas cr-
tönt, um das Leben von Millionen zu bedrohen, hat eine

mutige und kluge deutsche Frau ihre mahnende Stimme er¬
schallen lassen: die österreichische Schriftstellerin Baronin
Bertha von Suttner , deren vor zwei Jahren erschienenerRoman : „ Die Waffen nieder ! " eine in Deutschland geradezu
beispiellose Anerkennung und Verbreitung gefunden hat. Eine
mutige Frau , weil sie offen und rückhaltlos ansznsprcchcn wagte,ivas in Hundcrttauscnden von Herzen schlummerte , eine klugeFrau , weil jene Streitschrift , die ihrer Verfasserin sür alle
Zeiten einen Ehrenplatz in der modernen Litteratur sichert, eine
Fülle von Argumenten , Beweisen und trefflichen Gedanken
gegen den Krieg enthält, wie sie wirksamer nicht wohl erdachtwerden können . Ein wahrer Schatz von Perlen edelsten Geistes,
innigsten Gemütes ist namentlich im ersten Teile dieses origi¬nellen und bedeutsamen Buches enthalten, das getrost allen
Schöpfungen zur Seite gestellt werden kann , welche unsere
deutsche Romanlittcratnr in den letzten Jahrzehnten hervor¬
gebracht hat. Kein Wunder , daß dieses Werk selbst im Parla¬ment vor den Vertretern des österreichischen Volkes begeisterte
Zustimmung und Würdigung gefunden hat.

Bedürfte es noch eines sichtbaren Beweises für die allge¬meine Beachtung , welche dem Buche und seiner geistvollen
Verfasserin in den weitesten Kreisen zu Teil geworden, solieferte der letzte vom „ Verein Berliner Presse " veranstalteteVortragabend ein glänzendes Zeugnis dafür. Vor einem dicht¬gedrängten, erlesenen Publikum, unter welchem zahlreiche Be¬
rühmtheiten des Parlaments , des Heeres , der litterarischenWelt Berlins bemerkt wurden, brachte die Dichterin an diesemAbend, dem 17 . März d . I . , im großen Saale des Architekten-
Hauses einige ausgewählte Abschnitte ihres Buches , soweit siedie gränclvollcn Kricgsszcncn des Jahres 1866 schildern , zurVorlesung . Frau von Suttner, eine vornehme, stattliche Er¬
scheinung, mit überaus sympathischen , ehrlichen und klugen,dunklen Augen in ihrem energisch geschnittenen aristokratischen
Gesicht , wurde bei ihrem Erscheinen mit lebhaftem Beifall be¬
grüßt . Sie trug ein schwarzes Snmmetkleid mit Schleppe,
jettgesticktcm Dcvant,tüllbesctztcm Halsansschnitt und lang herab-wallcndcn griechischen Aermcln ; dazu lange schwarze Handschuhe.In den einleitenden Worten, welche Frau von Suttnerihrer Vorlesung vorausschickte, betonte sie, um einer falschen Auf¬fassung vorzubeugen , daß es nicht ihre eigenen Schicksale, nochdiejenigen ihrer Nächsten seien , die sie in ihrem Roman be¬
schrieben , daß aber der Stoff wahr und durch Thatsachen bisin die kleinsten Einzelheiten wohl beglaubigt sei . Dies mögeman überall berücksichtigen. Ihr nicht allzustarkes Organ hatteeinen leisen Auslug Wiener Dialekts , der Vortrag war ruhig,wohlbedacht und gemessen, nur hier und da , wenn sie eine ihrerFricdensthesen anschlug, erhob sie die Stimme, und ein rauherBeiklang verriet das innere Feuer.

Frau von Suttner , geb. zu Prag den 9.  Juni  1843,  istdie Tochter des österreichischen FeldmarschalllicutcnantsGrafenKinsky und seit dem Jahre  1876  mit dem gleichfalls alsSchriftsteller wohlbekannten Freihcrrn A . G . von Suttner ver¬mählt, dessen Skizzen ans dem Kaukasus allgemeines Interesseerregt haben . Fast ein Jahrzehnt verlebte das Paar in Tiflis,und von dort erschienen die ersten schriftstellerischen Arbeiten derDichterin, mit B . Onlot gezeichnet. Gegenwärtig ist SchloßHarmannsdorf in Nicdcrösterreich der Aufenthalt beider Gatten.Ihre hohe psychologischeBegabung, die Kraft ihrer Darstellungund die bewnndernswertcKühnheit und Größe ihrer Ideenerwies Frau von Suttner schon in einigen früheren Romanen,der Knltnrroman „ Die Waffen nieder! " hat die Verfasserin aberin einer Frage, die eigentlich nur eine Münnerfrage ist , andie Spitze derer gestellt , welche die Hoffnung nicht aufgebenmögen , daß die Friedensidee doch endlich einmal verwirklichtwerden wird und muß - ein Beweis übrigens auch für dievöllig veränderte Stellung , welche die heutige Frau gegenfrüher im sozialen Leben einnimmt.
Frau von Suttner hat während ihres Berliner Aufent¬haltes in wiederholter , ihr gewiß wohlthuender Weise die bestenBeweise dafür empfangen , daß ihre edlen Bestrebungen auchin Norddcutschland allgemeine Beachtung und selbst bei denGegnern verdienten Respekt gefunden haben . Diese achtungs¬volle Teilnahme wird auch ihrer fortgesetzten Thätigkeit zugleichem Ziel , namentlich als Herausgeberin der Zeitschrift„Die Waffen nieder ! " nicht mangeln.

Gustav Dahms.

snison , hatten bei
Tisch gesessen , in

einem lebenden Bild gestanden und sechs Kotillons zu¬sammen durchtanzt . Sie hatten sich durch die liebenswürdige
Vermittelung verschiedener Mcnukarten ihre Lieblingsgcrichte
gestanden und wußten, daß sie vorzügliche Partner im Walzerwaren.

Assessor Werner, dessen blondes Haupthaar bereits dünner
zu werden begann , erklärte Susanne Wilden für ein „ reizendes,kleines Mädchen " und machte ihr beharrlich den Hof.Sie war neunzehn Jahre , sehr natürlich, mit frischen Farben,
klugen Augen und von ursprünglicher Lebhaftigkeit , die regen
Verstand verriet. Von Natur sorglos , liebenswürdig, hatte sieFreude an der Welt und die Welt an ihr . Das Mädchen war
sehr unerfahren, der Mann sehr erfahren, und aus dem Grunde
fanden sie Gefallen aneinander.

Armes, junges Mädchenhcrz , welche Tragik liegt in deiner
Uncrfahrenheit, die man so kleidsam findet und so gewissenlosmißbraucht!

Werner war unter seinen Kameraden als ehrgeizigerStreber wenig beliebt . Die Damen aber schwärmten für ihnund nannten ihn einen „ entzückenden Menschen " . Nach jedemKotillon sah er echauffiert und dekoriert ans , wie ein siegreicherFeldherr , der eine heiße Schlacht geschlagen. Er war der
Löwe der Saison . Die älteren Herren prophezeiten ihm eine
vorzügliche Karriere, und die Mütter freuten sich , wenn er mit
ihren Töchtern sprach. Niemals versäumte er einen Pflicht¬tanz, nie übersah er eine Dame seiner Bekanntschaft , aber nur
Susanne zeichnete er aus , auffallend , zielbewußt . Böse Zungen
tuschelten, weil sie die Nichte seines Präsidenten wäre.

Kein Wunder, daß sich die kleine Susi von seiner Huldigung
geschmeichelt fühlte . Sie hatte bisher wenig mit Herren ver¬
kehrt, jetzt trat sie hinaus in das bunte Leben mit einem Schatzvon unklaren , ungesunden Idealen und Gefühlen , ivie sie die
Backfischlcktllre zeitigt. Sie hielt — wie unzählige ihresAlters — jeden Mann für einen Helden , sich selbst für eine
Romanfigur und wartete ungeduldig auf die Liebe , von der sie
so viel gelesen und so wenig verstanden.

In dem Wintergarten eines vornehmen Kausmannshanses,
ziemlich am Ende der Saison , gestand ihr der Assessor seine
Gefühle . Sie hatten sich müde und warm getanzt und flüch¬teten in die kühle, grüne Einsamkeit . Arm in Arm wandeln
sie unter mächtigen Palmen und Farnen . Elektrisches Licht
ersetzt die Sonne in der exotischen, kleinen Wildnis ; die riesigenBlätter werfen phantastische Schatten ans den schmalen Kies¬
weg, und reglos , wie verzaubert, stehen seine Gräser in der
fcnchtwarmen , stillen Luft. Ein dünner Springbrunnen mur¬melt sein einförmiges Liebchen , gedämpft klingen die Tanz-mclodicn herüber.

Susi schweigt. Das Phantastische der Situation berauschtihre Einbildungskraft; sie hat ein wohlig beklommenes Gefühl,wie an der spannendsten Stelle eines interessanten Romans;ihre großen Augen haben etwas Traumhaftes , Weltfremdes,lind weltfremd sieht sie jetzt zu dem Manne auf , als er von
seiner Liebe spricht , seiner Liebe zu ihr ! Staunend , wortlos
hört sie ihm zu . Die Wichtigkeit des Augenblicks überwältigt
sie . Da ist es ja , das große Ereignis , auf das sie ahnungs¬voll , lange geharrt.

Er liebt sie ! Sie weiß nicht , ob sie lachen oder weinen
soll ; sie ist wie berauscht. Und als er sie fragt , ob sie seinWeib werden wolle , er könne ohne sie nicht leben , da sagt siein tiefer Rührung , errötend „ ja " und sieht ihn aus feucht-schimmcrnden Augen beglückt an.

Der Präsident und dessen Gemahlin heucheln mehr Er¬
stannen über des Assessors Antrag , als sie thatsächlich em¬pfinden ; sie haben es „ kommen " sehen. Der Onkel ist Werners
besonderer Gönner ; er freut sich über das offenbare Glück der
Nichte und nennt sie scherzend „ Frau Minister in sps " .Die Bcrlobungskarten werden sofort in die Welt gesendet;Besuche gemacht , Besuche empfangen , die Einladungen jagensich, und überall wird das neue Paar beglückwünscht und ge¬feiert. Susi ist ordentlich abgespannt. „ Vcrlobtsein ist furcht¬bar anstrengend, " seufzt sie zu ihrem Bräutigam , der darüber
lacht . Die Gesellschaft ist sein Element, und er entledigt sichtadellos seiner Pflichten . Es bleibt den Verlobten wenig Zeitzu traulichem Alleinsein : „ Wenn ihr erst verheiratet seich wirddas besser," tröstet die Tante ermutigend; auch sie freut sichheimlich ans die Ruhe nach dem Sturm.

Der Frühling kommt. Den Assessor ruft ein Kommisso-rinm von der Seite seiner Braut , und die Präsidentin be¬
schließt, sich mit der Nichte , die von all ' der Aufregung der
letzten Wochen ein wenig blaß und mager geworden , in einem
nahegelegenen Gebirgsbad zu erholen . Blumenbcladcn reisendie Damen ab ; der Abschied zwischen dem Brautpaar ist kurz,aber herzlich. Susi freut sich innerlich auf die kleine Reise,verrät es jedoch nicht , weil sie fürchtet , ihren Bräutigam zubeleidigen . Sie kennt so wenig von der Welt, die ihre regePhantasie mit den herrlichsten Farben schmückt.Das kleine Bad liegt idyllisch zwischen bewaldeten BergenEin klarer Bach zieht , wie ein guter Gedanke, durch die sonnigeliebliche Landschaft ; die Häuschen sehen zierlich aus , wie kleine
Frcndcntempclchen . Die beiden Damen nehmen Wohnung ineinem hochgelegenen Schweizerhaus mit alten Tannen vor derThür und einem Fernblick hinein ins blaue , leuchtende Land.Während die Präsidentin über die schlechten Spiegel klagtund die verschossene Chaiselongue probiert , tritt das jungeMädchen hinaus ans den Holzbalkon , der sich um die ganzeEtage zieht . Mit schönhcitstrnnkcnen Augen schaut sie in dieFerne , v Gott , wie himmlisch ist deine Welt ! Sie faltet un¬bewußt die Hände und überläßt sich ihren Gedanken.Ein fremdes Gefühl überkommt sie, als sei ihre Seele los¬gelöst von allem Körperlichen , als schwebe sie in sclbstgenügen-dcm Allein über der Welt . Ringsum die beredte Einsamkeitder Natur ! Ein Lufthauch — die Tannen bewegen ihre herab¬hängenden Aeste ; eine Grasmücke singt in einem über undüber blühenden Rosenbusch — auf der Wiese weiden ein paarZiegen, und der Hirtenjunge liegt barfuß im Gras , die Knie

hochgezogen, die Hände unterm Kops und pfeift.Friede , Stille , Einfachheit ! Nirgends geputzte Leute mit

Phrasen auf den Lippen und gekünstelter Menschenliebe.
dehnt plötzlich in behaglicher Ungezwungenheit ihre  kräftige,Glieder; ihr ist wie einem Vogel , der sich in wiedergewonnen»neuer Freiheit ans seine Flügel besinnt , die er vergaß , ni»;er sie nicht benutzen durste ! Und sie jubelt mit ihrer glockenhellen, jungen Stimme hinein in die freie Natur , daß dj,Grasmücke erschrocken schweigt und der Hirtenknabe nengiey,seinen flachsblonden Kopf aus der Wiese hebt . Am Über ¬schreibt sie eine begeisterte Schttderung an ihren Verlobten , ieine Postkarte ; zum Briefe hat sie keine Zeit , sie muß dftSonne untergehen sehen.

Nun beginnen herrliche Tage sür das junge Mädch » ßWährend die Präsidentin bei weitoffcnen Balkonthüren ans da ^
Chaiselongue liegt und Romane liest oder handarbeitct, durchstreift Susi die Gegend . Sie braucht mir über die Wiese -, xgehcn, dann ist sie im majestätischen alten Hochwald . Alles duft« !-nach Harz. Erdbeeren und Glockenblumen blühen zwisch »

'
Farnen und Moosen . Stundenlang , die Hände unter dem Kofiden Hut neben sich , liegt Susanne am Waldrand und sieht ftdie Tanncnwipfel, durch deren Grün der Himmel blaut.und Seele werden in ihr wach , neue Gedanken beginnen sichzu regen , alte Empfindungen, die Tanzmusik und Gaslichzeitigten, fallen ab wie die alten Nadeln von den kräftig»Tannen . Susi sängt an, sich selbst zu studieren . In d»Größe der Natur formt sich der Begriff ihrer eigenen Klein¬
heit . Innere Einkehr wird zur Selbstkritik . Von ihren Ge¬danken überwältigt, stürmt sie nach Haus und schreibt i»sehnendem Bedürfnis nach Aussprache zehn Seiten an ihre»Verlobten. Wie ungeduldig harrt sie der Antwort , die ih,sAufschluß über manche Frage bringen soll ! Und was entlM istatt dessen der erhoffte Brief ? Alltägliches ans Werners!Leben — Mitteilungen über L . oder Z . , die sie kannte -
einige Licbcswortc; über das , was ihre Seele bewegt , gleitet!er mit einem Scherzwort „ kleine Phantastin " hinweg.Susi zerknittert den Brief und wirst krachend die Thürhinter sich zu , dann geht sie singend die Treppe hinunter. Siewill sich selbst glauben machen , sie habe soeben keine Ent¬
täuschung erlitten , im Gegenteil — sie sei in recht fröhlicherStimmung . Bis zum Wald reicht ihre abgetrotzte Fassung,dort wirft sie sich ins Moos und weint , schrankenlos — un¬
gestüm jene heißen , bitteren Thränen , welche eine feurige Seeleweint, die — ratlos in ihrer Jugend — im sehnenden Drangnach Erkenntnis vergeblich nur Hilfe rief . Seit der Zeitwerden Snsis Briefe kürzer und minder häufig ; ein Bittstellerkehrt selten zu verschlossenen Thüren , noch seltener zu versagtemVerständnis zurück.

Eines Morgens dringt das anmutig helle Lachen einer
Frauenstimme durchs offene Fenster an Snsis Ohr . Sie stutzt,lauscht und sieht forschend hinaus — ans der Wiese vor dem
Hans , dicht neben dem Rosenbnsch , sitzt ein Mann vor einer
Staffelei , an seiner Seite eine jugendliche Fraucngcstalt in
lichtem Kleid . Sie plaudern und lachen und wenden Susi denRücken. Wer mögen die beiden sein ? Rasch läuft sie die
Treppe hinunter und bleibt neugierig, unschlüssig hinter den
Fremden stehen ; der große Haushund schmiegt sich zutraulichan sie — da wendet die Dame den Kopf.Einen Moment sieht sie frappiert in das gebräunte, leb¬
hafte Mädchengesicht mit den schüchtern fragenden Augen , dann
fliegt ein herzgewrnnendcs Lächeln über ihr sympathische-Antlitz . „ Guten Morgen , mein Fräulein, " nickt sie sröhlich,„wir sind wohl Hausgenossen in der Sommerfrische ? " Die
Bekanntschaft war gemacht.

„Heute habe ich entzückendeMenschen kennen gelernt," schriebSusi abends enthusiastisch an ihren Verlobten; „ sie wohnen mituns in einem Haus . Der Mann ist Landschaftsmaler und die
Frau , o die Frau ! Ich habe nie eine so sympathische Dame
gesehen. In ihrer Nähe wird einem warm ums Herz, Ivie i»
der Frühlingssonne. Und wie die beiden sich lieben ! "

Von nun an war Susi nicht mehr allein. Ihr unbewußt
vereinsamtes Herz hing bald mit begeisterter Freundschaft andem feinsühlendc -n Künstlerehcpaar , das seinerseits des Mädchens
große , unvcrkümmcrte Natur , ihre ehrliche Geradheit herzlichlieb gewann . Ihre Seelen kamen einander entgegen . Es lagein Zauber der Zufriedenheit, eine psychische und geistigeHarmonie über dem Ehepaar, wie sie nur den Vorgeschrittenendieser Welt eigen.

Und Susi konnte schwärmen , sagen , was sie fühlte und
dachte — stets wurde sie verstanden oder mit leisem , liebe¬
vollem Verständnis zurechtgewiesen und gefördert . Ihre Wiß¬
begierde , ihr elementarer Drang nach Vervollkommnung wurde
angefacht und genährt, wie ein heiliges Feuer. Es ging eine
Veränderung mit ihr vor ; ihre lang zurückgehaltene Natur
reifte und klärte sich.

„Wie haben Sie einander eigentlich kennen gelernt ? '
fragte Susanne naiv eines Tags ihre Freunde.Der Mann lachte : „ Das war sehr komisch ; ein Froschwurde zum Dolmetscher unserer verwandten Seelen. "„Ein Frosch ? " Sie staunte,

„Ja , ein ganz gewöhnlicher sogar . Ich saß am Atclier-
fcnster — meine Wohnung lag in der Vorstadt — mir gegen¬über breitete sich eine feuchte Wiese aus . Auf der Fahrstraßefuhren Pfcrdebahnwagen, und ans dem Fußweg gingen dieLeute spazieren . Da käm eine junge Dame mit einemkleinen Jungen . Der Knabe schrie auf — ein dicker Frosch,
noch dösig vom Winterschlaf , watschelte schwerfällig über den
Weg , gerade ans das Pferdebahngleis zu . Die Dame nahmeinen Stock und wollte das Amphibinm zur Umkehr bewegen— umsonst ! Es legte sich halsstarrig , platt aufs Gleis . Da
klingelt die Pferdebahn gefahrdrohend heran , das Mädchensieht sich unschlüssig um — nach kurzem Zögern zieht sie ihr
Taschentuch , wirf, es über das Tier , faßt es mutig an nnd
schüttelt es auf der Wiese mit einer kleinen Gebärde des Ekelsans . Der Frosch plumpst heraus, die Dame setzt befriedigtihren Weg fort. Ich aber sagte mir , wer soviel selbstloseMenschenliebe für ein häßliches Tier beweist der muß ein gott-begnadctcs , reiches Herz haben. Ich suchte, forschte und fragte,bis ich die Dame ausfindig machte , die Sie jetzt als meineFrau vor sich sehen.

"
Susi sann darüber nach. Ihr reger Geist arbeitete un¬

ermüdlich unter dem Einfluß dieser Menschen , die Gedankenin ihr weckten , wie Licht die Blumen . „ Sonderbar, " sagte sienach einer Weile kopfschüttelnd, „ Ihr Herz war hellsehend, undman spricht immer von blinder Liebe . "Die beiden anderen lachten amüsiert.„KleineFreundin, " sprach, ernst geworden , die junge Frau
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eindringlich , „ glauben Sie nm Himmclswillcn nicht an blinde
Liebe ; sie ist gefährliches Hazard . Ich muß dabei immer an
das Blindcluhspicl mit verbundenen Augen denken . Sie lausen
Gefahren , stoßen , verwunden sich und tappen eher zwanzigmal
daneben , ehe Sie — wenn überhaupt — den Rechten finden.
Prüfen Sie Ihr Herz gründlich mit offenen Augen . Nichts
ist furchtbarer im Francnlcben, als an einen Mann gebunden
zu sein, der unsere Seele nicht versteht. "

Täglich waren die neuen Freunde zusammen . Man machte
Ausflüge, plauderte, oder die junge Frau las vor , während ihr
Mann malte. Snsi hörte mit leuchtenden Augen zu und be¬
geisterte sich für Dichtungen , die sie früher kaum den Namen
nach kannte . Laut lesen ! Darum wollte sie ihren Verlobten
bitten . Oeftcr denn je waren ihre Gedanken bei ihm , inniger,
frauenhafter. AuS dem Kinde war ein Weib geworden , welches
ahnte, daß die Ehe eine große , ernste Pflicht und nicht nur
eine hübsche Abwechselung nach dem lustigen Mädchenlebcu war.
So wie die harmonische Ehe ihrer beiden Freunde, sollte die
ihre werden . „ Der Verstand meines Weibes und ihr klares,
tiefes Empfinden sind meine untrüglichsten Ratgeber, " Pflegte
der Maler zu sagen — das wollte sie später von Werner hören.

Wochen vergingen , die Abreise der lieben Hausgenossen
kam heran ; man sprach von Scheiden und Wiedersehen , und
Snsi war gedrückt , wie nie zuvor in ihrem sorglosen Leben.

„Liebe kleine Freundin, " sagte die junge Frau zärtlich
beim Abschied , „ bleibe wahr, wie deine Natur es fordert ; du
bist auf dem rechten Weg und bedenke — keine Lüge rächt sich
härter im Leben , als die gegen uns selbst . "

Snsi fühlte sich seelenvcrlasscn, als sei ihr Schutzengel von
ihr gegangen ; die ganze Welt schien ihr leer . Mit welcher
Freude begrüßte sie einen Brief ihres Bräutigams , der ihr un¬
erwartet sein baldiges Kommen verkündigte ! Sie empfing
Werner mit ihm neuer Innigkeit und Schüchternheit — er
fand sie verändert und besonders viel hübscher geworden . Wie
sie sich freute , ihm den Wald , die Fernsicht zu zeigen ! Un¬
aufhörlich plauderte sie von der Natur und ihren neuen
Freunden. Er hörte uninteressiert zu ; sie sah ihn einigemal
verwundert an, dann erkältete sie sein gleichgiltiges Schweigen.
Und als er endlich die Aussicht lieber nach einer Tasse Kaffee
und Zigarre bewundern wollte , da sanken die Flammen ihrer
großen Freude zusammen . Waren sie einander fremd ge¬
worden ? Fast schien es . Snsi fand Werner verändert, ohne
zu ahnen , daß er geblieben , wie er gewesen, während ihre
Augen sich schärften und nur an ihm sahen , was rhr früher
verborgen war.

Der Verkehr mit ihrem Verlobten gestaltete sich so anders,
als sie ihn erträumt ! Durch die Gläser seines Kneifers be¬
wunderte er beiläufig die Naturschönheit , wie man etwa ein
ausgelegtes Schaufenster im Vorübergehen streift , ohne etwas
dabei zu fühlen . Wenn sie des Abends ihren Spazicrgang —
langsam , Stadtpromcnadcnschritt , der Assessor war kein Freund
von viel oder schnell Gehen — durch die blühenden Wiesen
machte» , dann Pflegte er mit einem kunstgerechten Hieb seines
Spazicrstocks die Blumen am Weg zu köpfen ; er trieb es sport¬
mäßig . Beim erstenmal stieß Susi einen leisen Laut des Be¬
dauerns aus . Werner sah sie verwundert an und dachte , sie
hätte sich den Fuß vertreten . „ Die arme blaue Blume," meinte
sie vorwnrssvoll.

Er lachte nur : „ Aber Kleine , welch ' lächerliche Sentimen¬
talität ! Die werde ich dir noch abgewöhnen . "

Snsi sagte fortan nichts mehr . An einem Regentag bat
sie ihren Bräutigam schüchtern , ihr vorzulesen . Die Freunde
hatten ihr Sticlers Winteridyll geschenkt , und das brachte sie
ihm . Werner saß im Lchnstnhl , gähnte und ärgerte sich über
das Wetter ; mißmutig durchblätterte er das Buch : „ Reime ? "
fragte er enttäuscht , „ aber , liebes Kind , das ist ja furchtbar.
Verlange , was du willst, nur kein Reimgeklingc vorlesen . "

„Ja , kennst du denn das Buch ? " fragte Snsi gekränkt,
die dasür schwärmte.

„Nein, das gerade nicht, aber viele andere seinesgleichen.
Ich lese aus Prinzip keine Gedichte.

" Er warf den Band auf
den Tisch und dachte nicht daran , seiner Braut zuliebe von
seinem Prinzip abzuweichen. Als er sie später an sich ziehen
und küssen wollte , wich Susi ihm aus . Der Assessor wurde
ärgerlich und behauptete , die Sommcrsrische hätte einen un¬
günstigen Einfluß auf sie gehabt , sie wäre launenhaft geworden.
Susi schwieg in dem ohnmächtigen Gefühl des Nichtvcrstaudcn-
wcrdens ; in tausend Fällen wurde sie sich dessen bewußt , aber
sie wollte es sich nicht gestehen. Sie ging allein in den Wald
und starrte in die rcgcnnassen Tannen , während der Assessor
mit der Präsidentin daheim Bcziqne spielte.

„Sage mal , kennst du Dr . Bertrand in unserer Stadt ? "
fragte Susanne bei Gelegenheit beiläufig.

„Jawohl, " nickte Werner verwundert , „ oberflächlich.
"

„Auch die Tochter ? " forschte seine Braut interessiert.
Er schnitt ein Gesicht und schnippte mit dem sehr langen,

sehr kultivierten Nagel seines kleinen Fingers die Asche von
seiner Zigarre . „ Ja — ,

" meinte er zögernd , „ sie ist mir
Gott sei Dank nur einmal begegnet, ist völlig ungenießbar. "

„Aber das ist ja nicht möglich ! " Susi schüttelte verstäub - I
nislos den Kopf . „ Sie ist die liebste Freundin von unseren
ehemaligen sympathischen Hausgenossen . Wie jammerschade,
daß du sie nicht kennen lerntest ! "

Werner ignorierte diplomatisch den Nachsatz : „ Von denen?
Na , das begrcis' ich nicht, die Freundschaft ist nur ein Rätsel.
Die betreffende Dame hat nämlich Medizin studiert und ist
jetzt der weibliche Assistenzarzt ihres alten Vaters . "

„Ah , das gefällt mir ! " rief Susi mit glänzenden Augen,
„warum soll sie ungenießbar sein? "

„Weil sie und ihr Vater echte Fortschrittlcr sind , die bei
jeder Gelegenheit ans die bestehenden Zustände schimpfen. So
unzufriedene Gemüter verderben mir die Stimmung . "

„Fortschrittler? Was ist das ? " fragte Susi wißbegierig,
veranlaßt von einem lebhaften Interesse an ihrer Zeit.

„Das verstehst du nicht , Kind, " schnitt der Assessor kurzdas Gespräch ab.
Wie unzähligemale hat er sie damit schon abgewiesen!

Wieviel Fragen, wieviel Wissensdrang in ihr erstickt ! lind stetsmit demselben nachsichtig-überlegenen Lächeln — ein Etwas in
dem Mädchen lehnte sich Plötzlich dagegen ans.

„Ich finde, es ist ans der Welt vieles unvollkommen und
verbcsscrnngssähig, " nahm sie vorsichtig das Gespräch wieder ans.

„Natürlich, " gab er bereitwillig zu . „ Aber im großen ^
und ganzen ist alles recht hübsch und weise eingerichtet . Wie .
hätten wir thun müssen, wenn wir im fünfzehnten Jahrhundert ^

auf die Welt gekommen wären ? Wer sind die Unzufriedenen ? !
Die , welche nicht arbeiten wollen , oder thörichte Schwärmer;
allen beiden ist nicht zu helfen . "

„Was sind eigentlich Demokraten ? " folgte Susi ihrem
eigenen Gedankengang.

„Aber Kind , das verstehst du nicht ! "
„So erkläre es mir ! " gab sie diesmal prompt zurück.
Er stutzte . Diese Aufforderung war ihm neu und — un¬

bequem . Seine Mutter , seine Schwestern hatten sich seinem
salomonischen Wcisheitssprnch schweigend gefügt, und jetzt kam
dieses kleine Mädchen mit dem Fragestolz ! Er sah sie miß¬
trauisch an , wie sie mit den klaren, tiefen Augen wartend vor
ihm stand — schade , sie war so hübsch , wollte sie unbequem
werden ? „ Snsi, " sagte er scherzhaft-ausweichend und faßte sie
liebkosend unters Kinn, „ frage nicht soviel, bewahre dir lieber
deine reizende Naivität . "

„Ist Naivität — Dummheit? " Sie verblüffte ihn zum
zweitenmal.

Er wunderte sich ; dann wurde er ungeduldig . Assessor
Werner hatte weder Lust, den Lehrer zu spielen (wozu brauchte
denn ein Mädchen viel zu wissen!) noch sich in Debatten mit
ihr einzulassen ; das wäre unter seiner Würde.

So verstimmten sie sich gegenseitig ; ihre beiden Naturen
wirkten einander entgegen . Des Mannes herrschsüchtiger Egois¬
mus zerdrückte rücksichtslos des Mädchens Individualität.

Die Präsidentin konnte sich endlich der Wahrnehmungnicht
mehr entziehen — das Verhältnis zwischen den Verlobten er¬
kaltete. Das kam von dem vielen Alleinsein in der Sommer¬
frische ! Sie rüstete schleunigst zur Abreise und sprach mehr
denn je von der baldigen Hochzeit

Wochen vergingen . Man war in der Stadt im alten
Gleis, aber Susis äußere „ Sommerfrische " schien verschwunden;
ihr junges Gesicht war kein unbeschriebenes Blatt mehr , schwere
Gedanken quälten hinter der weißen Stirn . Die Leute
zischelten, sie wäre älter geworden — und doch war vor kurzem
erst ihr einundzwanzigstcr Geburtstag gewesen.

„Onkel , Tante , ihr werdet zürnen , aber ich kann , ich
kann Assessor Werner nicht heiraten . " Hochaufatmend , beide
Hände auf die Brust gepreßt , steht das Mädchen eines Morgens
vor den Verwandten.

Der Präsident läßt die Zeitung sinken , seine Gemahlin setzt
klirrend die Kaffeetasse nieder — beide starren wortlos entsetzt
ans die Nichte. Sie scheint ihnen eine andere ; feste Entschlossen¬
heit spricht aus ihrem Gesicht, die Wangen sind eingefallen,
die Augen übergroß, wie nach durchwachten Nächten . „ Nichts
ist furchtbarer , als an einen Mann gebunden zu sein , der
unsere Seele nicht versteht ! " Die Worte hatten ihr Ruhe
und Frieden geraubt.

„Bist du von Sinnen ? " herrscht die Tante das Mädchen
an , als sie endlich Worte findet , „ was soll das heißen ? "

„Daß ich bei meiner Verlobung ein Kind war und nicht
wußte , was ich that. "

„Und weißt du jetzt , was du thun willst ? Einen Akt des
Wahnsinns, eine grenzenlose Thorheit, die du dein Lebeulang
bereuen würdest , wenn wir sie nicht verhüteten . "

„Onkel , Tante , ihr würdet mich hindern, meinen Irrtum
gut zu machen? " Ihre Stimme bebt vor Entsetzen.

„Susanne, " sagt der Präsident salbungsvoll, „ dieser Auf¬
tritt ist unerhört. Ich bin entsetzt über deinen Mangel an
Moral , Ehrgefühl , Mädchenstolz, über deinen bodenlosen Leicht¬
sinn . "

„Onkel , kein Leichtsinn ! Gott weiß , wie ich gekämpft und
gerungen . Als ich mich Verlobte, hatte ich weder Erfahrung,
noch Weltkenntnis , und keiner , keiner von euch hat mich ge¬warnt und zur Ueberlcgung gemahnt, " klagt das Mädchen ver¬
zweifelt.

„Willst du uns damit Vorwürfe machen ? " Der Präsident
lacht wegwerfend . „ Ja , ja , Undank ist der Welt Lohn ! Der
Assessor ist die denkbar beste Partie, ein Ehrenmann, am An¬
fang einer glänzenden Karriere — was hast du eigentlich an
ihm auszusetzen ? " Drohend bleibt er vor Susanne stehen.

„Er erwürgt meine Seele ! " schreit sie verzweifelt auf.
^ „ Du bist nicht klug ! " Der sonst gemäßigte Mann schüttelt

Susanne an der Schulter. Sie macht sich los , „ ich will keine
Maschine sein — ich will verstanden werden ! "

„Weiter nichts ? " Der Präsident atmet erleichtert auf.
„Nun, nun, " meint er einlenkend, „ gewiß hat es einen kleinen .Streit gegeben. Sprecht euch aus und alles ist wieder gut . "

Susanne schüttelt energisch den Kopf . Können Aussprachen
Charaktere ändern?

Ein Wohlthätigkcitskaffee ; d . h . man arbeitete für einen
Bazar zum Besten der Armen . Die wohlthuenden Hände und
wehthueuden Zungen waren rastlos thätig.

„Warum ist Susanne Wildens Verlobung eigentlich zurück¬
gegangen ? " Das war die große Frage, über die sich die halbeStadt die Köpfe zerbrach.

„Sie hat sich wahrscheinlich von Anfang an nur auf Zeit
verloben wollen, " mutmaßte eine Dame mit spitzer Zunge, „ sie
ließ sich doch überall die Cour machen. "

„Ich begreife darum die Präsidentin nicht, hätte sie, wie
ich , die Hochzeit gleich drei Monate nach der Verlobung an¬
gesetzt , so wäre ihr die satale Sache nicht passiert . "

„Die unterbliebene Assessor Werner (man kichert !) soll aus
dem Haus ihrer Verwandten gewiesen und vorläufig bei
Freunden sein . Ein Glück , daß sie fort ist , auf einer Ent¬
lobten hastet ein Makel , ich hätte meine Töchter nicht mehrmit ihr verkehren lassen . "

„Wir auch nicht, wir auch nicht, das wäre man schon dem
armen Assessor schuldig, " rief der Chor.

„Wie charakterlos ist solcher Treubruch , ich könnte nicht
mehr schlafen mit dieser Schuld ans meinem Herzen, " seufzteeine alte Sentimentale, die nie in Gefahr des Verlobens gewesen.

„Wieso charakterlos ? " Wie ein Fehdehandschuh wurde
die Frage hingeworfen . Die Dame hatte bis jetzt geschwie¬
gen , sie machte auch keine Handarbeit. „ Ich finde , daß
viel Charakter und . Verstand , Wahrheitsliebe und Sittlichkeit
dazu gehören , einen solchen Irrtum öffentlich einzugestehen.
Kein Mensch ist unfehlbar, am wenigsten ein Kind von neun¬
zehn Jahren. Auch das Herz vergreift sich ; erkennt es aber
seinen Irrtum , da sollte die Welt die junge Seele beklagen ob
der inneren Kämpfe , sie ihr milde , zartfühlend erleichtern , statt
sie zu erschweren und sich spottend abzuwenden . Irrtümer
sind die Marksteine ans dem Wege zur Erkenntnis. "

„Da bin ich durchaus nicht Ihrer Ansicht , FräuleinDr. Bertrand, " widerspricht die Oberpfarrerin im Bibelton
„Jedes Versprechen muß dem Herzen heilig sein . Treubruch
ist Schuld; entloben ist immer unmoralisch und läßt einen
Flecken ans der Seele.

"
Fräulein Doktor zuckt die Achseln; gegen das Dogniz

schönklingendcr , nichtssagender Schlagwortc ist nicht anzu¬
kämpfen. Wo Begriffe fehlen , da stellt zur rechten Zeit sichein Schlagwort ein . Der geistige Befreiungskrieg tobt »in
sie am heftigsten . Die intelligente Doktorin überfliegt dieDamen der „ Wohlthätigkeit" . Reichen nicht ihre Stammbännie
in gerader Linie bis ins Mittelalter an einen Scheiterhausen
wo ihre Vorväter jubelten , als man die Urheber einer erlösenden
Idee verbrannte?

WLumen - und ^ 'Miizenpflego.
Nachdruck verboten.

April.
^ achender Sonnenschein , heulender Sturm in einem Atem sind

Zeichen tnB Aprils . Schüchtern wagen sich die ersten Blüten
hervor , schüchtern treibt der Spargel seine ersten Stiele , aber

alles geht doch vorwärts ! Freilich , beim Spargel kommt auch gleich
die Not. Kanin küßt das Sonnenlicht die weiße Spitze , so stirbt sie
sich zu unserm Schrecken , und wenn wir auch vieles den Franzosen
nachmachen — wie sie den Spargel essen , wenn er blauköpsig ist , d»z
vermögen wir nicht. Was Wunder, wenn alljährlich zur Spargelzeil
die brennende Frage entsteht , wie abzuhelfen wäre . Leider giebt ez
kein besonderes Mittel , denn Frühausstehen und scharfes Auge — als»
Ernten bei Tagcsgrauen und Ernten schon der Stiele , die sich kaum
erst bemerkbar machen, durch sanftes Heben des glattgestrichenen Bodens
— sind nicht jedermann eigen.

Beim Rhabarber , unserer zweiten Aprilfrucht, kommt die ge¬
schmähte Sonnensarbe wieder zu Ehren ; je intensiver die Blattstiele
gefärbt sind , desto größere Beliebtheit haben sie zum schmackhaften
Frühjahrskompott. Beim Rhabarber ist aber die Färbung Sorten-
eigcntiimlichkeit — (Zuoou Victoria hat die schönsten Stiele , doch ist
Bedingung , daß die Pflanzen durch Teilung alter Stöcke entstanden
sind. Pflanzen aus Samen variieren und haben eigentümlicherweise
nicht den raschen und starken Blättcrwuchs. Daher darf , wer Samen¬
pflanzen setzte, nicht klagen, daß trotz reichlichster Düngung die Ernte
nicht den Erwartungen entspricht . Reichliche Düngung heißt beim Rha¬
barber sehr viel , eine Karre voll sür jede Pflanze oder 3 —4 Eimer
Dungwajser. Wo weniger gegeben wurde , kann man noch nachholen.
Und läßt sich diese Arbeit in die allgemeinen Frühjahrsarbeiten , dem
Pflanzen der Kohlarten, dem Setzen der Kartoffeln , dem Aussäen der
Küchenkräuter :c. zc., dem Legen der Bohnen und Gurken in Töpse,
zur Frühkultur nicht einfügen , so wird sie sich doch einreihen lassen
in die speziellen Arbeiten , die wir zur Sicherung der Kulturen teil¬
weise zu treffen haben . Dahin gehört auch die rechtzeitige Verwen¬
dung der Bordolaiser Brühe (2 leg Kupfervitriol, 4 leg Kalk in
100 Liter Wasser) . Bei unseren Rosen , unserem Weine , selbst unse¬
ren Spalierbäumen können wir manchem Ungczicser den Garaus machen
durch tüchtiges Bespritzen derselben mit dieser Brühe, und bei den
Rosen beugen wir gleichzeitg vor gegen den lästigen Schimmel , den
Roscnmeltau; ja , das ist doppelt wichtig , weil wir bei den Rosen
später die Brühe ihrer häßlichen Flecke wegen nicht mehr verwenden
können und dann zum weniger energischen Sulpllus toatiquo oder
zur Schwesclblüte greifen müssen . Zum Spritzen der Brühe ist sür
kleinere Verhältnisse die Spritze von Hildebrandt rn Lankwitz- Berlin
oder die viel billigere Werdersche Gartenspritze aus Werder a . H . (Be¬
stellungen übermittelt der Gartenbauverein in W .) ganz angebracht.
Wer viele Obstbäume besitzt , viel Weinreben , und wer auch noch die
Kartoffelfelder , spritzen will , was ja im Sommer des öfteren notwen¬
dig sein kann , der wählt besser die neue selbstthätige Syphouiasprihe
von Maysarth u . Comp . in Frankfurt a . M . oder die Vermorclspritze.

Der Blumengarten legt unserer Thätigkeit immer noch gewisse
Beschränkungen aus . Die zarten Blumenpflanzcn des Mistbeetes sind
dem Aprilwetter nicht gewachsen, und ihre Beete müssen vorläufig noch
frei bleiben . Nur Herrichten und mit Kompost versehen können wir
sie, und die Pflanzen selber werden wir durch reichliches Lüften ab¬
härten und gedrungener machen. Wenn wir die Reihen derselben
überschauen , so ist zwar Mannigfaltigkeit vorhanden , doch eine Sippe
fehlt fast ganz unter ihnen — die Sippe der Schlingpflanzen . Sie sind
mehr Stiefkinder unserer Gärten und kommen nur selten zur vollen
Geltung, trotzdem sie so recht eigentlich in den Blumengarten hinein¬
gehören , um in keckem Wachstum den Zaun des Gartens zu be¬
kleiden, in graziösem Bogen die Eingangspforte zu überspannen , an
kahlen Bäumen emporzuranken , Guirlanden zu bilden zwischen ein¬
zelnen Stämmen und in mannigfach anderer Art zur Verschönerung
des Gartens beizutragen. Von älteren Pflanzen gehört dahin die
Ipomaoa, die Lobaoa, ? llogyns, das Lropaoolum, von dem das neue
Propaoolum IZiomarcIc durch die Fülle seiner roten Blüten ganz be¬
sonders hervorsticht , die Feuerbohne , die verschiedenen Zicrkürbisse.
Neuer sind die herrliche blina lobata , der japanische Hopsen mit
seinem enormen Wüchse, und dann die verschiedenen Lathyrusarten,
von denen wir ganz köstlich blühende in letzter Zeit erhalten haben,
in allen Farben, hell und dunkel . Ein großes Sortiment von Lathp-
rus besitzen Nonne u . Hoepker in Ahrensburg bei Hamburg. Es ver¬
lohnt sich wirklich, diese Pflanzen zu ziehen , deren Blüten später im
Glase — zn Blumcnbindereicn — außerordentlich verwendbar sind.

Auch ausdauernde Schlingpflanzen sind außerordentlich verwend¬
bar . Die gefüllte Winde , (lallistsgia pubsscsns , hält unsere Winter
aus , die Passifloren können im Winter Zimmerpflanzen sein ; über
Sommer ausgepflanzt, entwickeln sie sich aber erst zur vollsten Schön¬
heit . Für schattige Partien ist kcriploca gracoa ausgezeichnet, und
wer Platz hat sür die harten lllomatün , lllsmatis llacllmanni, vitalba,
Virginica , xravsolons , sowie sür Rosen und den sclbstklimmcndln
Wein -Vmpolopsis Voitselli, wird die Anpflanzung nie bereuen.

Winterharte Zwiebelgewächse, tZIackiolas als neueste Errungen¬
schaft , dann die herrliche blouibrctia crocosmiaollora in ihren ver¬
schiedenen Arten , die ebenfalls winterharte Hpacintüius canckicans ge¬
hören als dauernde Insassen in den Blumengarten, als Beetpflanze,
als Gruppenpflanzcnselbst vor niedrigem Gebüsch in einzelnen Trupps.

Wo ein kleiner Teich im Garten sich befindet oder ein kleines
Bassin mit stehendem oder nicht stark fließendem und nicht kaltem
Wasser , da ist die Gelegenheit günstig , auch den herrlichen Wasser¬
pflanzen eine Heimstätte zu bereiten . Ins Wasser hinein , entweder
mit einem Topf oder besser ausgepflanzt auf einen Hansen guter Erde,
den man zn diesem Zweck eingeschüttet hat , kommen in erster Linie
die Nymphäen , 5l . alba und rosoa als köstlichste Wasserpflanze»,
dlvmplmoa . alba ist in unseren Gewässern heimisch , ebenso wie die gelbe
Wasserrose Kupbar lutsum , wie der Froschlöffel , das Pfeilkraut und
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andere mehr . Sie lassen sich daher leicht bcschasscn , Nz-mMaa rasen
nnch man kanscn, eine gute Quelle ist Hans in Herrnhut . Um das

Wasser herum , als Sumpfpflanzen gewissermaßen , machen sich die ver¬

schiedenen Jrisartcn , die Scirpgräscr u . s. w . vorzüglich.
Bai all diesen Pflanzungen im Freien sind auch die Zimmer¬

pflanze » nicht zu vergessen . Ihre Pflege ist augenblicklich sehr not¬
wendig , sind wir doch in der Zeit des Umsehens ! Gemeinhin sragen
wir dabei , um wie vieles größer der neue Topf sein muß . Wir wer¬
den bei krautartigcn Gewächsen, Cinerarien , clolous , Fuchsien, Pelar¬
gonien , in der Auswahl der neuen Topsgröße nicht sehr ängstlich sein,
weil diese Pflanzen auch größere Töpfe bald durchwurzeln . Bei Azaleen,
Palmen , Kamelien -c. dagegen soll, gesunde Wurzeln vorausgesetzt, der
neue Topf nur so groß sein , daß der alte in den neuen hineinpaßt.
Bei kranken Pflanzen kann von einem größeren Tops überhaupt nicht
die Rede sein . Zn den meisten Fällen werden wir ihn kleiner wählen
und die neue Erde tüchtig mit Sand mischen.

Wo die Krankheit Pflanzen bctrijst , die sich später durch Aus¬

pflanzen im Freien besser erholen , wie Azaleen , Myrten , Lvonz-inus,
da ist es sogar geraten , von dem Verpflanzen im April abzusehen,
um nicht durch doppelte Störung zu schwächen.

Interessante Stubcnpflanzcn sind die neuerdings nach ihrem Wert
erkannten feinblättcrigen Spargclarten , ausländische Vettern unseres
beliebten Spargels ; das Laub derselben ist ungemcin zart , es sieht
aus wie das Laub der ncuholländischen Akazien , ist aber in Wirklich¬
keit viel seiner, dabei von schöner, hellgrüner Farbe . Es macht den
feinsten Farnblättern große Konkurrenz und wird auch wie diese zu
seinen Bindereien verwendet , doch hält es sich bedeutend besser . Die
Spargclarten halten sich im Zimmer sehr gut . Sie treiben , in gute
Lauberde gepflanzt , am Fenster ihre langen , rankenartigen Stiele , die
am Fensterrahmen sestgchestet oder in vielen Biegungen an ein Gestell
gebunden werden können . Alle Spargclarten lieben zur Zeit ihres
Triebes , also im Sommer , viel Wasser ; im Winter ist das Wasscr-
bediirsnis geringer , dann lassen sich die Pflanzen auch , wenn der Raum
s-hlt , in der kühlen Stube mit 3 bis 4 Grad Reaumur Wärme unter¬
bringen . In den meisten größeren Sortimentsgärtncreicn sind diese
Spargelarten käuflich ; alle , auch die neuesten , erhält man bei Psitzer
in Stuttgart . R . BeNen.
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Wät se c.

I . 2 . 3 . 4 sie halten für den Raubflug Wacht
Und sehn am besten in der Nacht;

3 . 4 . 5 . 6 legt hell und klar
Des innern Auges Abbild dar.

Doch 3 . 4 . 7 , geringste Frist,
Verschwindet, wenn sie kaum erschienen ist.

1 . 2 . 5 . 6 im ganzen Land
Als Freund des Scherzes wohlbekannt.

'Atorsetoitetten.

Das Titelblatt unserer heutigen Nummer bringt cinige hübsche
und praktische Neisetoilettcn , und zwar zeigt Fig . l einen , für derartige
Zwecke wohl geeigneten Regenmantel , der in Radsorm aus modc-
sarbcncm Tuch und gleichfarbigem Seidcnsuttcr gefertigt und mit pclc-
rincnartigcn Garniturtcilen Volt gleichem Stoss ausgestattet ist , welche
über weißer Tüllauflagc mit einer Kurbelstickerei vou weißer Seide
verziert sind ; mit gleicher Stickerei überdeckte Passcntcile , sowie ein

Mcdiziskragen vervollständigen den Mantel.
Fig . 2 stellt ein aus Bluse und Rock bestehendes Kleid dar , das

(vergl . Fig . 3 ) durch einen ossenen Paletot vervollständigt wird . Der

schlichte Rock aus englischem Vigogncstoss ist mit Tastet untcrlegt ; die

Bluse aus leichtem , weißem Wollcnstoss hat man , wie aus der Abbil¬

dung ersichtlich , mit einer Stickerei von verschiedenfarbiger Seide und
Goldsaden ausgestattet , durch einen gestickten Gürtel begrenzt und vorn
übertretend au der einen Seite und Achsel geschlossen . Der hinten
anliegende , vorn reversartig umgelegte Paletot aus Vigogncstoss ist
mit Seidensutter versehen , am Außenrande mit einem schmalen Vor¬

stoß vou brauner Wollenborte begrenzt und vorn oben durch eine

Schleife aus seidener Passcmentcric zusammengehalten.

Das Zeichnen von Schrift.
Nachdruck verboten.

6 ^ as kunstgerechteAufzeichnen einer schönen und klaren Schrift
ist den meisten Kunst -Dilettanten unbequem, und da sie
mit Vorliebe der ordnungsmäßigen Anfertigung einer

solchen ans dem Wege zn gehen suchen , weil sie keine feststehende
Regel dafür wissen , so wird ihre Schrift auch natürlicherweise
häufig genug recht unansehnlich ausfallen.

Ich beabsichtige hier nur einen Grundriß für die ein¬
fachste und für unsere Zwecke gebräuchlichste Art der Block¬
schrist zn geben und gehe dabei von dem Prinzip aus , daß
eine einfache Methode , die jede Dame befolgen kann, zur An¬
wendung kommen muß.

Je einfacher und klarer eine Schrift ist , desto besser wird

wie fünf Teile der kleinen sind , so haben wir (185 x 3) : 5
^ 111 große Teile . Die Schrist erfordert daher eine Länge
von 111 -s- 38 ---- 14V großen Teilen . Wir können jetzt also
genau bestimmen, wie groß der Schriftsatz werden soll . Sagen
wir , der große Buchstabe soll 35 mm hoch werden , so ist der
siebente Teil davon 5 mm . Soll der Buchstabe 21 mm haben,
so hat ein großer Teil nur 3 mm u . s. s . Halten wir das
letzte Maß fest, so haben wir für die ganze Länge des Satzes
3 x 14V große Teile — 447 mm — 44,? om. Um den
Schriftsatz zu übertragen , nehmen wir drei Zeilen zu je 2V om.
Wir haben dann im ganzen eine Länge von 60 om.

Auf einen Streisen , der 60 om lang und 5 bis 6 om
breit ist , ziehen wir mit der Schiene eine wagerechte Linie als
Grundlinie , stecken nun mit dem Zirkel senkrecht darauf die
sieben Teile zn 3 mm für jeden Teil ab und ziehen diese Teil-

punktc mit scharfem Bleistift durch den ganzen Streifen wie
Notenlinien . Wir haben jetzt die durchgehende Höhe der großen
Buchstaben . Wir teilen in der Folge die Höhe der sechs unteren
Teile , die wir als eine Länge behandeln , in zehn gleiche Teile
und ziehen von den einzelnen Tcilpunkten . znm besseren Unter¬
scheiden mit einer Ziehfeder , die wir mit einer Wenigkeit Kar¬
min füllten , feine rote Linien parallel den Bleististlinicn ; durch
dieses Verfahren bekommen wir die Höhe der kleinen Buch¬
staben. Nunmehr beginnen wir mit dem Zeichnen des ersten
Buchstabens . Nach Fig . 1 hat v drei Teile , nach unserer Be¬
rechnung sollten die Linien für den großen Buchstaben 3 mm
Entfernung haben , ebensoviel müssen wir also für jeden Teil
rechnen ; stecken wir diese 3x3 mm auf die Grundlinie ab,
ferner einen Teil (3 mm ) für den ersten Zwischcnranm , legen
die Schiene an und ziehen mit dem rechten Winkel die Tei-

v s II ! s r r s n ^ IV o ^ r b I 5, s V a- ii r

große »
Teile ^ 1 ' 2 2 5 1 2 2

kleine Teile 3 1 ^ 3 3 1 3 1 3 1 3 1 3 3 > 1 3 1 1 1 3 1 1

n

6 1 3 i 3 1 3 1

s, k b S u n rv

l

a s s r 2 s a, 6 t

2! 2 ! 2 2

3 3 ^ 1 1 1 I 1 1 3 3 1 3 1 3 6 j 1 3 1 3 3 1 3 3 1

I

3 1 3 1 3 i 3 1 1

ct a- s ll ü. 1 b ö r rv > i s

2

3

2 ! 2 I

3 i 3 j 1 3 1 > 3 1 I 1 1 1 3 1 j 3 3 1 3 l 6 j 1 1 1 3 1 3 1 1 !

5ig . 3.

sie lesbar sein ; wir haben deshalb
alle unnütze Schnörkel zu vermeiden
und höchstens den Anfangsbuchstaben
zu verzieren , für diese bringen wir
wohl gelegentlich ein Alphabet.

In Fig . 1 haben wir den großen
Buchstaben und das Verhältnis der
Höhe zur Breite ; der große Buchstabe
hat sieben Teile Höhe und die ent¬
sprechende Breite . Der kleine Buch¬
stabe (Fig . 2) hält aber nur sechs Teile
davon, die sich derart verteilen , daß
diese sechs Teile als eine Länge be¬
handelt, wie beim I>, ck, k, Ii , und t,
und diese in zehn gleiche Teile geteilt
werden . Der Raum im Satz zwischen
dem großen Anfangsbuchstaben und
dem dazu gehörigen Wort wird durch
einen großen Teil , der Raum zwischen
den einzelnen Worten durch zwei Teile
gebildet.

Die kleinen Buchstaben bekommen
als Zwischcnräume einen kleinen Teil.
Wollen wir einen Satz herstellen , so
schreiben wir uns die anzufertigende
Schrist , hier den Spruch , auf einen
Streifen Papier so auf , daß wir die
Buchstaben voneinander trennen , ziehen
dann drei parallele Linien darunter und
schreiben nun die großen und die klei¬
nen Teile ein.

Zählen wir z . B . die großen Teile der
oberen Linie (Fig . 3) zusammen , so haben
wir achtunddrcißig Teile . Die Summe
der kleinen Teile beträgt 185 . Da drei
Teile der großen Buchstaben so viel

12 3 123 125 123 123 121234 12 3 1 123 1 123 ^ 5 123 123 123 123

1234 12345k 123 123 123

ll ? ' ? .

lungspunkte aus , so können wir leicht
das „O" einzeichnen. Für das fol¬
gende kleine s haben wir drei kleine
Teile (Fig . 2) und einen Teil Zwischcn¬
ranm abzutragen . Wir steckeil die
drei kleinen Teile von den 10 Teilen
(rote Linien ) ebenso ab , wie wir es
bei den Bleistiftlinien thaten , übertra¬
gen sie und ziehen die Senkrechten auf,
zeichnen das o ein und verfolgen so
Buchstaben sür Buchstaben, bis der ganze
Satz fertig ist.

Um die Schrift aus das Original
zn zeichnen , pausen wir dieselbe mit
der Grundlinie und übertragen die
Pause (hier durch Zwischenlcgen von
weißem Oelpansepapier ) . Für dunkles
Holz, Leder oder Stoff eignet sich zum
Ausmalen Bronze mit Bronzctinktnr
gemischt. Für Stoffe , die kein Fett
vertragen , wie Papier , können wir
Bronze und gelösten Gummi nehmen.
Hierbei sind die senkrechten Linien der
Buchstaben mit der Ziehfeder zu ziehen,
mit der Stahlfeder fertig zu kontnrie-
ren und dann mit Bronze zu füllen.

Die ganze Beschreibung macht
wohl den Eindruck des Umständlichen,
da jeder Handgriff erwähnt werden
mußte . Beim Versuch dagegen wird
sich die geehrte Leserin bald überzeugen,
wie leicht es sich arbeiten läßt und
wie einfach das scheinbar komplizierte
System ist.

Oskar kfülcker.
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Korrespondenz.

Anonnnie  Anfrage » aus Abonnentenkreisen finde » keine Beach¬
tung . Jede Aufrage musj sie vollständige Postadresse des Frage¬
stellers uns daneben die Angabe , wo Fragesteller auf den „ Bazar"
abonniert ist , enthalte » .

Ilersrhicdrncs.  Frau Dr . K . W . in F . Aus Handschristcnbcnrtci-lung rönnen wir uns leider in unserem Blatte nicht einlassen.E . M.  in  B.  Das soll nach und nach alles eingehend in unsererRubrik „Aus dem Frauenleben " erörtert werden.
(!>' . v . aä . in L . Wir nennen Ihnen sür Ihre Zwecke daS Pcstalozzi-Fröbcl -HauS in Berlin , Stcinmctzstr . lg ! in demselben Hanse die KochschuledcS Vereins für VolkScrzichung : die Gartcnschnlc des Vereins „Fraucnwohl"in Berlin ; ferner die HanShaltnngSschnle lvcrbundcn mit Erziehungsanstaltund Kindergarten ) der Damen Anna Brchmann nnd M . Schaber i » Neu-

Watzum bei Woljcnbüttcl.
N . A . in Stoekbolm . In Paris praktizieren zur Zeit 7 Acrztinncn;in Amerika giebt eS bereits mehr als Svvv Aerztinncn . Auch die KöniginMarghcrita von Italien hat eine Dame zu ihrem Leibärzte ernannt.
P . z . litt in <5 . — (5 . L . in F . n . a . Ihren Zwecken werden cnt

sprechen : Elisa Hcnlc „Was soll ich deklamieren ?" lStnttgart , Verlag von
Lcvy n . Müller ) ; „Der Herr Vcrgnngnngsrat " lWcimar , Verlag von B.
F . Voigt ) ; A . Hopfs „Lustigcr Polterabend " iOranicnburg , Ed . FrchhoffsVerlag ) ; JnnkcrmannS Hnmoristikuin lStnttgart . Leb » » . Müller ) ; LuiseNicklas „Geburtstagsbnch für alle Tage des Jahres " lerne Auswahl treff¬licher Sentenzen , kurzer Gedichte nnd Citate . Verlag von H . Rcnther inBerlin ) ; Rudolf Wcllnan „Fcstklänge für die Jugend " lö-tü Glückwünsche und
Vortrüge zu Geburtstagen . Polterabenden , Hochzeiten u . s. w . , Verlag vonEd . Frehhosf in Oranienburg ).

Baronin  v . T.  in  Gr . -Bt.  Ausführlichere Nachrichten über daS Uni-
versitätswesen irr Amerika hat das Lnronn ot ocknontion irr Washington,v . O., veröffentlicht . Die meisten amerikanischen Universitäten nehmen weib¬
liche Studierende an ; ausschließlich sür Damen sind folgende Hochschulen be¬
stimmt : Vassnr LoUogo zu Poughkccpsic lStaat Ncw - Nork ) , zvsllosloz-VoUoge in Wcllcslch lMasf .) und Suritlr voUogo in Northampton lMass .).

HtlllSlsllst Ullö sÜÜÜslk. — B . Italien.  Zum Vertreiben vonKelter Asseln , Ameisen und dcrgl . ist der Anbau der Raute , des Kerbels , desLiebesapfels und anderer Pflanzen empfohlen worden , deren Geruch denTieren unausstehlich sein soll . Gute Erfolge erzielt man auch , wenn manHonig , Sirup oder ausgelösten Zucker , mit etwas Hcsc oder Sauerteig ver¬mischt . in Untersähe von Blnnicntöpscn bringt und diese an die Stellen,welche am meisten von dem Ungczieser ausgesucht werden , hinstellt . Die Hcseist sür die Tiere ein tödliches Gist . Beziehen mit Benzin tötet sie cbcnsallssast augenblicklich . Ebensogut soll sich eine Mischung von gleichen TeilenNaphthalin und srischem Insektenpulver bewährt habe » .
Fr . B . in M . Das Verschließen der Fugen in den Fußböden durch..Ausspäncn " muß vom Tischler gemacht werden : rascher , erheblich wohlfeilerund ro,p Hau -Zpersoual zu machen ist das Auskitten der Fugen . Den Kittstellt malt sich aus l Teil Ocker, 1 Teil Sägemehl und 1 Teil Kölner Leitnher . Den Leim läßt man vicrnndzwanzig Stunden lang mit Wasser über¬deckt weichen , sodass er zur Gallertc geworden ist . Diese sügt man zu demmit Wasser zu einem Brei gerührten Ocker und läßt alles zusammen so langeunter beständigem Umrühren kochen , bis sich die Lcimgallerte völlig gelösthat . Hieraus nimmt man das Gesäß vom Feuer nnd sügt nach und nach dieSägcspänc unter Wasserzusah hinzu , bis die Mischung als Kitt dick genugerscheint . Alan wendet den Kitt erst nach dem Erkalten an . Große Fugenfüllt man am besten zunächst mit Tcerstückcn ans und streicht dann den Kitt,der allmählich steinhart wird , darüber.
Fr . Dr.  M.  in  B.  Das zur Grundlage von Pomaden dienendeSchweinefett wird sür diesen Zweck ans folgende Weise gereinigt und ge¬ruchlos gemacht : 28 Kilo ganz frisches Fett , womöglich von frisch geschlach¬teten Tieren , wird in einem emaillierten Kessel aus dem Wasjcrbade oderdurch gespannte Dämpse erhitzt . Dein geschmolzenen Fett setzt man  ISOGramm Kochsalz und SV Gramm gepulverten Alaun zu nnd unterhält dieHitze so lange , bis sich auf der Oberfläche ein Schaum bildet , der aus ge¬ronnenem Eiweiß , Häutchen n . s. w . besteht . Dieser Schaum wird ab¬genommen . nnd wenn daS Fett ganz klar und gleichmäßig geworden ist , läßtman es erkalten . Will man im kleinen arbeiten , so nimmt man zu jeden»Kilogramm Fett einen Theelöffel voll Salz und einen halben Theelöffel vollvon gepulvertem Alaun . Das Fett muß sodann in kleinen Portionen ge¬waschen werden , eine mühsame aber notwendige Arbeit . Ungefähr ein Pfunddes Fettes <ans einmal ) wird ans eine etwas geneigt liegende Schicscrplattegelegt und ans dieser anhaltend mit einem glatten Steine zerrieben (so, wie

man Farben mit Oel anreibt ), während man beständig kaltes Wasser daraus
nnd darüber hinwcgflicßcn läßt . Das Waffer löst alle Salzteile auf und
schwemmt alle Eiweiß - und Bluttcile fort , fließt endlich das Wasser völlig
geschmacklos vom Fett ab , so wird letzteres geschmolzen und das anhaftendeWasser vcrilüchtigt . Das weitere Ranzigwcrdcn des Fettes kann man ver¬
hindern , wenn man in demselben warm eine geringe Menge Bcnzoliharz oder
Benzoösäurc auslöst — Die Reinigung von Rinder - oder Hammeltalg , die
zu festeren Pomaden verwendet werden , ist der Hauptsache nach dieselbe ; die
Härte dieser Fette erfordert indes mechanische Vorrichtungen zum Waschen,
gewöhnlich steinerne , ans kreisförmiger Platte rotierende Walzen . Näheresfinden Sie in Professor Hirzels Toilcttcnchcmie (Leipzig , I . I . Webers
Verlag ).

L . G . in W . Wenn in feuchten Räumen , Kellern : c. die Papicr-etikcttcn an Einmachcgläscrn und anderen Gesäßen durch Schimmel leiden,
sodass die Schrift unleserlich wird , so rührt dies von . dem Kleister , mit dem
sie ausgeklebt sind , her . Man kann die Etiketten durch Ucbcrstreichcn mit
Paraffin vor dem Verschimmeln schützen , vor dem Ablösen schützt dies aber
nicht . Am besten ist eS , mit einer wasserscstcn Tinte direkt die Gläser und
Pcrzellangcsäßc : c. zu signieren . Solche Tinte erhält mau durch Auslöse»von 10 Gcwichtstcilcn Schellack nnd ü Teilen venetianischcm Terpentin in
15 Teilen Terpentinöl lam schnellsten geschieht dies in einem in das Wasscr-bad gesetzten Gefäß ) ; die Auslösung särbt man schwarz durch Einrühren von5 Decken Kicnrnß.

Erna in E . DaS wenn auch kleine , doch sehr lästige Uebel der Warzen
ist neuerdings auch ans Bakterien zurückgeführt worden , daher ist die Än-
stcckungsgcsährlichkcit erklärlich . Von Bcizmitteln sür Warze » hat sich, außerdem bekannten Höllenstein , eine Lösung von Chromsäurc , auch Scheide-
Wasser ic . . besonders aber ein öfteres Betupfen mit krystallisiertcr Karbol¬
säure laus der Apotheke ) bewährt . Man bestrcicht die Haut rings um die
Warze , um erstere zu schützen , mit Kollodium , reibt die Warze mit Wasser
und F °ile möglichst ab und trägt dann mittelst eines zugespitzten Hölzchensein klein wenig von der Karbolsäure auf das Hautgcbilde auf . Bei größerenWarzen verdünnt man die Karbolsäure mit etlva gleichen Teilen lila » ä°
Oologno und bepinselt damit die Warze alle 2—3 Tage so lange , bis sie
verschwindet , indem man von Zeit zu Zeit die entstandene hornige Masse
abseilt und die srische Oberfläche dann von neuem bepinselt . Hat man
mehrere Warzen , so ist es zweckmäßig , sie sämtlich zu gleicher Zeit zu beizenund in der Bcrtilgungsknr keine Pause eintreten zu lassen , da sonst leicht
während derselben neue Warzen aus anderen Stellen hervorkommen.Alle sür den „Bazar " bestimmten Bricse , Mannskripte . Zeichnungen und Bücher sind , obne Beifügung eines Namens , zu adressieren : An die Acd - Klion des „ Razar " , Zlcrlin ßharkottenSraße 11.

Verlag der Bazar Aktien Gesellschaft (Direktor L. Ullstcin ) in Berlin  SlV . Charlottcnstraßc 11 . — Redigiert unter Verantwortlichkeit des Direktors . — Druck von B . G . Teubncr in Leipzig.
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